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Nr. 5. 

Sejammtüberblie über die polnijhe Tagesliteratur 
5. Wode für die Beit vom 29, Januar bis 4. Februar 1898. 

Hofen, 1. Sehrnar 1898. 

Aus den Blättern der Broving Yofen. 

Aus Rr. 21 des Kuryer Poznański 
vom 27. Januar 1898: 

gu Kaijers Geburtstag. 
E3 giebt Augenblide groger Leiden: einen folchen 

pat ung das neue Jahr gebradjt. Schwer Vere 
wundete Herzen können fidh nicht freuen — und 
doch wehrt der Glaube auch in den jchwerjien Leiden 
bem Gefühl der Crbitterung den Zutritt zum Herzen, 
er legrt, Gott zu geben, was Gottes und dem Kaijer, 
was beż Kaifers ift. Nicht im der niedrigen, ge- 
danfenlojen Ergebenheit der Sklaven, fondern in 
einem höheren, dem chriftlichen Gefühl, erinnern wir 
und am heutigen Tage unjerer Pflichten dem Mon: 
archen gegenüber und beten zu Gott, Er möge ung 
Gelegenheit geben, zu zeigen, daß Diejenigen, Die 
bejtrebt find, einen Abgrund zwijchen dem Monarchen 
und ung, Seinen Unterthanen, zu graben, in felbft- 
füchtiger Berblenbung zum Nachtheil des Monarchen 
und des ganzen Landes arbeiten, und daß wir, Die 
wir mit Berddchtigungen und Berleumdungen bee 
worjen werden, gegen die mit einer bisher im der 
Gejchichte beifpiellojen Methode der Unwahrbeit ge: 
łampft wird, treu in der Erfüllung unferer Pflichten 
dem Monarchen gegenüber geblieben find, indem wir 
Shm gegenüber die jchulbigen Gefühle hegen und 
Segenswünjche bor Gottes Thron tragen. 

Aus Nr. 20 des Oredownik 

vom 26. Sanıar 1898: 

Die Volkspartei 

ift, wie der Orenbownit behauptet, für die in der 
Pofener Wählerverfammlung gefagten Bejchlüffe nicht 
verantwortlich zu machen, da die Einberufung von 
dem bojparteilichen Komitee ausgegangen fei. Um 
das gegenfeitige Verhaltnig der beiden Komitees aitf- 
zuflären, jchreibt bas Blatt: 

„Die Notwendigkeit, in Sachen der Marine 
eine Berjammlung einzuberufen, hing in Polen in 
der Luft, und mit der Veranftaltung einer jolchen 
in der befannten Form befagte fich da8 fogenannte 
Komitee der Śoipartet. Dagjelbe erledigt auch 
weiterhin bie mit jener Verfammlung verknüpften 
Angelegenheiten jelbitändig, ohne mit dem Wahl- 
fomitee der Volkspartei in Verbindung zu treten. 

Von irgendwelcher Nachgiebigfeit des hofparteilichen 
Komitees demjenigen der Bolfzpartet gegenüber fann 
nicht die Rede fein. 

Dak das Komitee der Hofpartei eine fo deut- 
liche, jo politijch Huge und fo polnijche Haltung ein- 
genommen hat, das muj man fic) aus den Um- 
geftaltungen erklären, die das Komitee feit einigen 
dabren erfahren hat, und eben dieje Umgeftaltungen 
verdienen, bak jich die breitere Deffentlichkeit dafiir 
interejfirt, 

Das urjprüngliche Komitee der Hofpartei ift im 
dobre 1893 gewählt worden, nicht jeiteng der Ge- 
jammtheit, jondern von der Hofpartei unter Proteft 
jeitens der Volfsbewegung. Das Zentral-Wahlfomitee 
bat ihm rechtswidrig die Ganftion als legales Komitee 
ertheilt. An die Spige Diejeż eigenmächtigen Komitees 
wurde der Bantbirettor Dr. Kufztelan gejtellt, damit 
die hohe Finanz dem Komitee Glanz und Reiz ver: 
leihe. Im Diejem Komitee gab e8 wenig Leute mit 
politijcher Ueberzeugung, und in bem ganzen großen 
Streit zwijchen Hofpartei und Bolfgbewegung hat 
dies Komitee die Rolle eines gewöhnlichen Mohren 
gejpielt. Ob die Mitglieder fich Dejjen bewußt waren 
oder nicht, ift fraglich, genug, zundchjł trat aus dem- 
jelben der Banfdireftor aus, und nach ihm that dies 
Einer nach dem Andern. Der berjtorbene Dobro- 
wolsfi, ein getreuer Diener fowohl des Adels, als 
auch der Führer Der Hofpartei, verpollftändigte das 
Komitee, mie er e3 vermochte, nad) den üblichen 
Praktiten. Lebtere waren in Bojen befannt, und 
die Herren Afttonäre des Dzienmt Posnansti haben 
diejem ihren getreuen Diener großes Unrecht gethan, 
daß fie nach jeinem Tode abdrudten, er habe ein 
Defizit von 7000 Mark Kinterlajjen. Sie hätten 
nachfragen miijjen, was er außerdem mehr ausgegeben 
bat, um unter dem Bojener Biirgerthum politijche 
Mogren ausfindig zu machen. 

om Sabre 1895 waren im Komitee der Hof- 
partei fajt durchweg neue Lente und unauśgejegt 
mechjelten darin die Berjonen. Die Volkspartei bez 
bielt Dieje Umgeftaltungen jorglich im Auge. Mit 
der Beit begannen jedoch Leute in das Komitee ein- 
gutreten, welche dafelbjt nicht al8 politijche Mobren 
Blog nehmen ‚wollten, jondern als Bürger von 
Charakter. Al die Marineangelegendeit auftauchte, 
warfen dieje mit politijchem Charakter begabten Leute 
die Qibree der Hofpartei ab und beriefen unter Det 
Lojung „bürgerliche Selbftändigfeit" eine Berjamme 
lung ein. 

Ankdnger der Volkspartei fanden fich felbitver- 
ftändlich in diejer Berjammlung eim um Benen zu 
Hilfe zu fommen. Die Sache fam in ziemlich 
primitiver Form zu Stande und zeitigte einen nicht 

Man fann fic vorftellen, gu verachtenden Effekt. 



welche Rolle die Biirgerjhajt von Pofen fpielen 
fónnte, wenn fie aus ihrer Mitte diejenigen Elemente 
ausmerzte, welche fich lediglich zu politijchen Mogren 
qualifiziren. 

Auf bie hiefige Hofpartei haben die Berjamme 
lung bei Lambert und die dajelbit gefagte Rejolution 
einen geradezu zerjplitternden Sindrud gemacht. Dieje 
Partei hat in ihrem Komitee jtetg nur einen politijchen 
Mohren erblickt, ohne fick überhaupt die Mühe zu 
machen, fich dies Komitee näher daraufhin anzujehen, 
ob wirklich jedes Mitglied ein Mohr: jei. 

—— 

Aus Nr. 23 des Orędownik 
vom 29. Sanuar 1898: 

Gegen die Pojener Nejolution und das 

dortige Wahlfomitee 

richten nach Anfiht des Orendownif der Diennik 
und Kuryer PVoznansfi eine gemeinjame Ation, um 
den von der Wabhlerverjammlung gefabten Bejdlug 
abzujchwächen, ja, wenn móglih, umzuftoßen. 

Dieje Aktion fei von vornherein als verfehlt an- 
zujehen. Man thue fo, als ob es der Pojener Ber- 
jammlung darum zu thun gewejen ware, Die 
Solidarität in der polnijchen Fraktion aufzuheben, 
während Niemand in Bojen aud nur daran dente. 
Die politiich denfenden Theilnehmer an der Pojener 
Berfammlung eradteten die Solidarität der polnischen 
Fraktion als: eine Nothwendigkeit, denn fie wüßten, 
dag die Fraftion entweder auf diefer Grundlage bez 
ftehen bleibe oder überhaupt aufhöre zu fein. Die 
polnische Bolfsgejammtbeit jet nur mit der Lesart 
nicht einverftanden, daß die Solidarität der polnischen 
Fraktion die Ahle bilden folle, um melche fic) die 
grundjagliche Richtung der Politik der ganzen Nation 
jammt der Volfsvertretung drehen jole. Herr 
Gegielsti ‘habe in feinem an die Wabhlfomitees 
gerichteten Briefe Den Fehler begangen, daß er die 
Solidarität fo Hodgeftellt habe, daß ihr gegenüber 
alles Andere, aud) das Widhtighte, als geringfügig er- 
Scheinen mußte. Die Gegner der Refolution beriefen 
fih zu Unredt auf die Solidarität der Fraktion, 
wenn fie hieraus argumentirten, daß Dieje geniige, um 
der Nation das Recht und die Mittel zu nehmen, 
einzelne Abgeordnete oder die ganze Sraktion zurecht: 
zumeifen, falls fi die Verhältniffe derart geftalteten, 
daß die grundjäglide Ridtung der Frattionspolitit 
von der Nation mipbilligt werde. Die polnijche 
Keichstagsfraktion habe bereits einmal durch ihre 
fogenannte Werjóbnyngspolitit fic) jelbft und Die 
Nation split Di Bojener Rejolution fet auch 
aus dem Grunde jo unzweideutig gefaßt worden, um 
einer Wiederholung diefer Selbjttiujhung vorzubeugen. 
Wenn die Solidarität der Fraktion aud) für Die. 
Nation das höchfte Gejeg fein follte, fo würden auch 
die Wähler bei der Redaktion der Fraftionsiagungen 
mitzufprehen gehabt haben. 
gejcheben, weil diefe Gabungen eine innere Ans 
gelegenheit der Fraktion bildeten. ,,€8 irren fich" — 
jo fährt der Orendownit fort — „die Gegner, es 
irrt fich insbeiondere Herr von Koscielsti, wenn er 
wiederholt ausführt, das Komitee und die verfammelten 
Pofener Wähler hätten fi) ruhig an die Materie der 
Marinevorlage halten follen; da nun die polnijchen 
Abgeordneten naturgemäß damit bejjec Bejcheid 
müßten, als die Wähler, jo lehre die einfache 
Konjequenz, daß die Wähler die Entjheidung darüber, 
wie in Saden der Vorlage zu ftimmen jet, ihren 
Abgeordneten überlaffen müßten. 

Ja wäre die deutjche Flotte eine uns 
angehende Angelegenheit! Sie ift eine Deut} he, 

Dies fet aber nicht - 
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nit unjre Angelegenheit, mithin lehren die 
polnijhe Denfart und der politijhe Verftand, 
eine deutjhe Sade den Deutjhen zu über: 
lajfen. Wir haben diefen Punkt jchon hinreichend 
beleuchtet. Nicht um die Flotte, nicht um Schiffe 
handeli e3 fih, fondern um die ganze grund: 
fablide Politi’ der polnijhen Gefammtheit 
und der Bertreterjhaft derjelben. Sn diefem 
Bunfte Yangt nicht die Nation von der Fraktion, fondern 
die Frattion von der Nation ab, und der Fraktion fteht 
es nicht fret, in Berlin eine Bolitif auf eigene Fauft 
und hinter dem Rüden der Nation zu treiben. 

Die beutjhe Flotte hat nihts gemein mit 
dem Wohl und Wehe des polnijhen Elements 
im preußifhen Zandestheil, und alle gegen das 
Komitee und die Refolution gemahten Anftrengungen 
werden vergeblich fein. 

Damit tónnten wir {lieben Da jedoch Die 
Gegner der Refolution und des Wojener Komitees 
einige andere Fragen in die Diskuffton gezogen haben, 
geben wir ihnen, wo dies angängig tft, Recht. Mit 
Hecht meijen der Abgeoronete Cegielsfi und der Kuryer 
darauf hin, dag es fowohl verfaflungsmäßig unrecht 
als unpolitifh ift, wenn die Wähler dem Abgeordneten 
Weijungen ertheilen wollen, wie er ftimmen fol. 
Jn diejer Qinjicht haben die Genannten Recht — bei 
normalen Verhaltniffen. Aber nach einer derartigen 
Enttäufhung, wie fie die Neichstagsfraltion der 
Nation und fich felbft durch ihre eigenmächtig betriebene 
Betjóbnungspolitit bereitet hat, ftellt ji die Pojener 
Rejolution trog ihrer fcharfjen Cinjeitigtett als politijche 
Nothwenvdigkett, als Pflicht der Nation dar. Nicht 
das Pojener Komitee ift der eigentliche Vater diejer 
Kejolution, es find dies die Abgeordneten jelbit; denn 
Sahre hindurd haben fie felbft darauf hingearbeitet, 
daß Die Refolution in Diejer einfeitigen Form in 
Eriheinung trate. Möge fih Herr Cegielsti damit 
teöften, daß Dies das tleinere Uebel gewejen ift. 

Ueber Herrn Gegielsfi fann man fich nicht 
wundern, wenn er das Bojenet Komitee fragt, mit 
welchem Rechte Bojen fordern diirfte, dag er in 
deljem Sinne ftimme. Es ift am beften, wenn Diejer 
Streit prattijh gejlichtet wird. Möge der Abgeordnete 
Cegielsfi Pojen bei der Heberzeugung belajjen, dap 
es das Recht dazu gehabt Habe, er jelbit möge in der 
Fraktion und im Reichstage fein Recht wahren, und, 
wenn er es für richtig hält, für Die Marine ftimmen. 
Dann werden beide Seiten bei ihrem Rechte bleiben 
und — hiermit von einander Abjchied nehmen,” 

Aus Nr. 24 deg Oredownik 

vom 30. Sanuar 1898: 

Wir erhalten nachjtehendes Schreiben: 
Qerrn Kammerherrn Cegielgt, Abgeordneten 

für den Deutjchen Reichstag, pat das Wahlfomitee 
fiir den Kreis Pojen-Ojt folgendes Schreiben über- 
fandt: 

Hochwohlgeborner Herr! 
Sn Ihrem an uns gerichteten Schreiben ver- 

zichten Sie auf Ihre Kandidatur bei den nmächiten 
Wahlen in unjerm RKreije. Durch Ihren Rücktritt 
wollen Ste zur Beilegung des alten Zwiltes bei- 
tragen und die Eintracht frójtigen. ir Dieje |mahr- 
haft edle und patriotijche That, ebenjo für Ihre 
gewijjenhafte Arbeit ftatten wir Ihnen aufrichtige An= 
erfennung und herzlichen Danf ab. Heute, wo 
Millionen ausgegeben werden, um uns unfern Boden 
zu nehmen, wo die Kinder in der Schule die Klänge 
der Mutterfprache vergejjen und ung feindliche Ele- 
mente fic) verfchwören, um zu vernichten, was uns 
Heilig und theuer tft, müfjen Cintradht und Einigfeit 
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unfere Bertheibigungatrajt bilden. Go erachten auch 
wir, dur) das Vertrauen der Wähler zur Durche 
führung der nadchften Wahlen berufen, e3 al8 unjere 
vornehmfte Pflicht, die duperften Anftrengungen zu 
machen, um Die Cinigfeit zu wahren, damit bei 
unjerm jchweren Schidjal bie traurigen Szenen des 
brüderlichen Brwiftes fic) nicht wiederholen, damit 
man und nicht zum Vorwurf machen fann, dag uns 
Hundertjähriges hartes Unglüd von den alten 
Vehlern nicht geheilt babe. Durch Ihren Verzicht 
erleichtern Sie uns bieje Aufgabe, denn Sie liefern 
ein Betipiel, mie man die eigene Perjon für das 
Wohl der Allgemeinheit opfern jol. Dankbar für 
biejeg gute Betjpiel fprechen wir die Ueberzeugung 
aus, bag wir Alle bei der Befolgung desfelben mit 
der That befräftigen werden, daß unjre Vofung ein- 
miitgige Arbeit ift, die fich darauf ftügt, daß gegen- 
jeitig Nachficht geübt wird und man im Snterefje 
unjrer Sade die Negungen perjónlichen Ehrgeizes 
unterdrücden wird. 

Wir betonen dabei, dak unfer Komitee eż ftets 
ole feine Aufgabe angefehen hat und anfehen wird, 
Wählern foldre Ubgeorbnetenfanbibaten vorzujchlagen, 
bezüglich deren eż die Ueberzeugung bat, bag fie in 
den gejeggeberijchen Sörperfchaften nach beften Kräften 
und nach befter Ueberzeugung unter Berüdfichtigung 
der Wünfche der Wähler und in Uebereinftimmung 
mit der polnischen Fraktion thatig jein werden. 

Pofen, den 28. Sanuar 1898. 

farrer W. Kotecki, Thaddius Szulbrzynsti, Pfarrer 6 
Br. Hertmavowsti, Andreas Adamsti,  Iojeph 
von Wtycielsfi, Dr. Rozujątiewic, Dr. Wendland, 
Klatkiewicz, Ludwig Golasfi, Michael Palacz, 

St. Stolpe. 

Aus Nr. 18 deg Dziennik Poznański 

bom 23. Sanuar 1898: 

Herr Jojeph von Koscielsti, 

hat der Redattion des Dziennit Poznansfi einen 
Brief und ein umfangreiches Schriftitück überfandt, 
in welchem er fich über die von den Hiefigen polnijchen 
Wählern unter dem 12. d. Mts. in Sachen der 
Marinevorlage gejagten Nejolution eingehend aus- 
jpricht und Diejelbe unter Anderem alg unflug und 
nicht polnijch bezeichnet. Unfug fet der Bejchlug 
fon aus dem Grunde, weil derielbe fic) gegen eine 
Borlage wende, welche die Regierung zum Schuße 
des immer mehr wachjenben überfeeiichen Handels, 
der gleichzeitig eine Stüge der gewinnbringenden - 
Staatswirth|chaft jet, dem Reidjstage vorgelegt habe. 
Der Beichluß fet ferner auch voreilig und in der 
PBolitit fet Alles, was voreilig iff, untlug. 

Der größte Vorwurf, den Herr Koscielsfi dem 
Bejchlujje machen miijje, jet der, daß er nicht polnijch 
jet. Den Bebrücten, den Schwachen, bleibe nur eine 
Kraft zur Verfügung und bieje fei die (raft der 
Gerechtigheit und der Ehrlichkeit auch den Bedriictern 
gegenüber. Wenn der Gegner das fordere, was ihm 
gulomme, jo miijje man ihm dies auch bewilligen. 
Berlange derjelbe zu viel, dann fünne man ihm died 
wohl verweigern, nicht etwa deshalb, meil er ein Gegner, 
jondern lediglich aus dem Grunde, weil die Forderung 
eine übertriebene fei. Sn jenem Bejchlug trate ein 
Geift gum Vorjchein, welcher den Adel vernichtet 
und das Goll politifch zu Grunde gerichtet habe. 
Diefen Geift aber nähmen jegt die Volfsparteien zu 
Ihrer Nichtichnur. ©8 werde wohl einmal die Zeit 
fommen, in welder bie Anführer der Nation dem 
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Bolfe angehören würden; folche Führer habe e3 aber 
auch jchon früher gegeben und star bei den wichtigften 
Vorgängen der polnischen Gejchichte. Entgleiite Flach- 
fópfe würden aber niemals al8 Führer der Nation 
anerfannt werden; Diejelben fünnten doch niemals 
Vertreter des Volfes fein, die fünnten höchitens eine 
gewiffe Partei vertreten; thatlächlich feien fie aber 
zerjegende Triebe, die auSgerottet werden müßten. 
Go lange die Polen fi um die Staatsinterejfen 
nicht fiimmerten und ihre Mitwirkung nur duch 
Widerfprucdh bethatigter, fo lange fet der Polenhak 
etwas Unbekanntes gemejen; jegt aber, wo die Bolen 
aus ihrem Sclafe erwacht feien, wo fie in ehrlicher 
Thätigfeit um das Staatswoh! fich tiimmerten, jeßt 
ergreife auch ber Hak die Sinne der Deutjchen und 
nun fet man bejtrebt, die Bolen von dem von ihnen 
bejchrittenen Wege zu verdrängen. 

Aus Nr. 20 des Oredownik 

bom 26. Sanuar 1898: 

Mit Bezug anf den Koscielsfischen Brief 
jchretbt der Orendownif u. A: 

„Here dv. KoscielSfi tut uns herzlich leid. Wn 
ihm bemahrheitet [ich bag Spritchwort: „Se weiter 
in den Wald, Dejto dichter die Baume” — je öfter 
er fich hören läßt, eine deito ärgere Gegriffsver- 
wirrung greift Blak. Cr jchreibt anfcheinend gegen 
die Pojener Rejolution, von der Widerlegung der- 
jelben ijt jedoch nicht die Rede; denn er jchreibt von 
den Deutjchen Handels- und gewerblichen Sntereffen 
geradejo, als hätte die polnijche Volfsgejammtheit 
ungeheuere Kapitalien in dtejem Handel und Gewerbe 
untergebracht, al3 wäre fie in gleichem Grade wie 
die Deutihen an der Vermehrung der Deutjchen 
Slotte intereffirt und als müßte infolgeveffen jeder 
Pole in diejer Angelegenheit dasjelbe Lied fingen, 
wie der Deutjcje. Der thatjächliche, awijchen Polen 
und Deutjchen mit Bezug auf die deutjche Marine 
berrjchende Unterjchied ift in Dem Sościelslijchen 
Briefe ganz berwijcht. 

Schmwingt fih Herr v. Kościelsfi noch einmal 
auf den Slügel folder politijchern Phantafieen in die 
Höhe, jo wird ihn die polnijche Gejammtbeit völlig 
aus den Augen verlieren. Schon von diefem feinem 
Briefe fprechen die Leute nicht anders als mit Lacheln. 
Herr v. KoscielSti wird nicht der erjte fein, der fich 
beim Umberjchweifen unter einem ihm fremden Himmel 
die Flügel bricht. Solcher Leute gab es und giebt 
eż fortwährend Wiele in berjchiedenen jozialen Stel: 

Fremde Winde werden ihn immer weiter 
fortführen, er aber wird fic) der Taufdjung hingeben, 
dag er fic) in der That immer höher jchmwinge. 
Schade um ihn! 

Herr v. Roscielsti läßt fich in feinem Briefe 
jehr weitjchweifig über die Volfsbeivegung aus, augene 
icheinlich fehr gereizt. Was follen wir darauf er- 
widern? Garnichts, denn bon der Volfsbewegung 
werden nod) Andere jchreiben. Sn feinem Briefe 
findet fich ein durchaus nicht übler Bafjus, worin er 
pom Adel, bom Gebahren vesjelben und vom ftäd- 
tijchen Biirgerthum fpricht. Herr v. Koscielati it 
ein Edelmann bon dem fympatbijcjen Adelstypug; 
er hat einen bon Haus aus demokratisch fonjtrutrten 
Kopf, der Hinfichtlich der Bildung ebenfalls in diefem 
Style móblirt tt. Man fónnte über bieje Fragen 
mit ihm fprechen; wie fann dies aber gejchepen — 

Dafür, was auf dem Boden Der deutjchen Flotte. 



er bon der Vollsbewequng gejchrieben, möchten wir 
ihm mit dem guten Rath danfen, wenigften3 zehn 
Sabre lang feine Feder in die Hand zu nehmen.“ 

Aus Nr. 24 des Goniec Wielkopolski 
vom 30. Januar 1898: 

Weshalb ijt Herr v. Koscielsfi 

nicht berechtigt, fic) den Vojener Wählern, oder über- 
haupt allen übrigen Wählern als Leiter und Führer 
anfzudrängen: 

1) Weil er felbit gezeigt hat, dak er zum Anwalt 
des Volkes, d. h. zum Abgeordneten unfähig 
ij, er handelte als Abgeordneter ganz nach 
jeinem Gutbiinten, ohne jegliche Rüdficht auf 
feine Amtsgenojjen, er ergriff oftmalż ohne 
deren Auftrag und ohne deren Wifjen dag 
Wort und förderte unerhörte Dinge zu Tage, 
aus ben Berreijen aber, deren er fo viele er- 
halten, machte er fich garnichts. Er lieferte 
daher unwiderlegliche Bemeije dafür, daß er 
fich feiner Ordnung zu fügen, feiner nationalen 
Zucht unterzuordnen verfteht, daß er aljo nicht 
befehlen fann, weil er felbjt nicht zu gehorchen 
veritand. 

2) Herr b. KoscielSti hat ferner nicht das Recht, 
ung Polen anzuführen und unjer nationale 
politisches Gewifjen zur beeinfluffen, denn er 
trat felbjt dasjenige mit Gitken, was uns 
Polen noch als das SHeiligite geblieben ijt, 
nämlich das nationale Recht. Welche Rechte 
das find, das wird wobl jeder Lejer des 
Goniec jelbft wifjen, ich werde fie deshalb hier 
nicht wiederholen. Da Herr v. Stoscielsfi uns 
aber al „Preußen polnijcher Nationalität“ 
bezeichnete, hat er bie Eriitenz der polnijchen 
Nation geradezu geleugnet. Cr hat dies 
wiederholt gethan und fogar die Ungegeuer- 
lichkeit begangen, daß er 1891 im Herrenhaufe 
feierlich erklärte, daß e3 den Herren Deutjchen 
ganz gleich fein müßte, ob ein Preuge zu Gott 
polnisch oder Deutjch bete, ob Derjelbe Breuke 
das Hoch auf feinen König in Deutjcher oder 
in polnijchec Sprache ausbringe. Cr verjicherte 
fogar, daß alle feine Landsleute ebenjo wie 
er über die Sache dächten. Bejjer fonnte ung 
Herr b. Koscielsfi nicht verkaufen. 

3) Als die Rede bon der Anfiedelungs-Kommijfion 
war, die doch den Hed hat, auch für unfer 
Geld polnischen Grund und Boden aufzufaufen, 
damit derjelbe niemals mehr in polnijche Hände 
zuriidtegre, gab Herr v. Stościelżti in demjelben 
Herrenhaufe die Erklärung ab, bei der Ans 
fiedelung handele es fich in erjter Linie nicht 
um die polnische Nation, fondern um die Cr- 
haltung deg Staates, der Monardie und 
Dynaftie, damit nicht die von ihrem Grund 
und Boden vertriebenen Polen unter Die 
Sozialdemokraten gingen. Herr v. Koscielstt 
bat eż ficherlich nicht begriffen, daß die An= 
fiedelungs-Rommijfion bas größte Ungliid ift, 
welches jemals den Polen begegnet iff, denn 
fie nimmt ihnen die Gräber ihrer Vater und 
die Gotteshaujer fort und macht die Menjchen 
durch den Anblie des goldenen Kalbes gemein. 
Wie fann Derjenige, welcher von dem Schweiße 
beż polnijchen Bauers lebt, behaupten, daß es 
fi in erjter Linie garnicht um die polnische 
Nation, jondern um die preußijche Monarchie 

76 

und Dynajtie handele? Bch frage daher, wie 
oft hat Herr v. Koscielsfi dadurch gejündigt, 
daß er jich verleugnete, Dag er die Nation 
verfaufte und verrieth? Wir Polen werden 
igm auch nach diefer Nolle die er in der 
preußifchen Gejchichte nach der Theilung Polens 
gejpielt hat, niemals gehorchen und uns nies 
mal3 von ihm beeinfluffen lajjen. Sogar der 
Marquis dv. Wielopolsti, deffen Gemiljen 
hunbderttaujende gefallener und verbannter 
Opfer belaften, fogar Diejer Mentor der Nation 
tóbiete nicht Den Geift ded WBolfeg, welchen 
Herr v. ogcielsti fyitematijch zum Lode vers 
urtheilte, duch den er aber jest fih im 
löfternder Weile Deden will. in jolches 
Pharifderthum werden Die Bolen nicht Vere 
tragen, denn die Zeiten find hier uniwieder- 
bringlich vorüber, wo man um eines Dufaten, 
Drdens oder Titel willen die Stimmen im 
Landtage verfaufte C8 ijt jebt mehr Wik in 
der Nation, jegt weiß ein Deder, was für die 
Nation gut und was jcblecht ift. 

Aus Nr. 25 deg Kuryer Poznański 

vom 1. Februar 1898: 

Betrifft die Marinevorlage. 

Wir haben von einem Der älteften Freunde 
unferes Blattes, einem Briefter, der fic) mit Recht 
des allgemeinen Vertrauens der Geiftlichfeit, |owie 
weltlicher PVerfonen erfreut, nachjtehendes Schreiben 
erhalten. Wir felbjt haben bisher nicht das Wort 
ergriffen, da wir die ganze Polemit, welche fich 
eigentlich um die fünftige Whftimmung unjerer Ab- 
gepzbneten über die Marinevorlage dreht, für voll- 
ftändig unnöthig anfehen. Sie ift gewifjen Leuten 
ein Bedürfnik, nur um Yarteien zu jchaffen und zu 
halten; denn bie Sache jelbft, um welche fich Die 
Polemik dreht, ijt, jomeit umnfere Informationen 
reichen, für die Leute, welche fich nicht von Barteie 
interejjen leiten lafjen, nach Einbringung der Anti 
polenborlage unzweifelhaft. Wir haben bisher nämlich 
nicht von einem unjerer Neichstagsabgeordneten 
gehört, bag er Luft habe, für irgend welche neue 
Abgaben zu ftimmen. Wir haben bereits dargethan, 
daß ein mandat impóratif für einen Abgeordneten 
unmöglich tt, ftatthaft ift dagegen, daß die Wähler 
angefichts der jegigen Situation, bie von der zu 
Beginn der Legislaturperiode vorliegenden durchaus 
abweicht, den Wunjchy äußern, dag ihr Mandatar 
diefe eingetretene Aenderung beriicjichtige. 

Wir haben auch von unjeren geehrten Abgeord- 
neten gehört, daß jie, ohne Dag irgendwie Bejchliijje 
pon Merjammlungen nöthig wären, thun wirden, 
was unjer Trauerzuftand verlangt, was Alle ohne 
Ausnahme fühlen; fie haben nicht die Abjicht, in die 
big ing Innere jchmerzerfüllte Gejammtheit Dig- 
Harmonie zu bringen, denn suprema lex esto Solis 
darität, nicht nur in Berlin, jondern auch daheim 
allen Wohlgefinnten. 

Das Schreiben lautet: 

Aus dem Gnejenjchen, Ende Sanuar. 

Geehrter Herr Redakteur! 
Wir find Ihnen dankbar, daß fie [ih zu bee 

gerrjchen gewußt und unterlajjen haben, mit Brüdern 
zu polemijiven. Wenn Jemand die Wunden und 
Schmerzen, die unjer Theil find, Tennt, jo ift e& die 
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Getjtlichfeit, denn fie fieht diefelben alltäglich in jeder 
Gejeljchoftajchicht. Aber noch mehr fchmerzen die 
bon den Seinen zugefügten Wunden, der Bruder: 
zwilt; denn dabei biigen wir Die Widerftandsfraft dem 
Drud gegenüber ein, der fich gegen uns mit ber- 
attiger Hartnädigfeit, Syjłematif und Niidjidta= 
lojigłeit organifirt, daß man uns bald die Luft nicht 
mehr gönnen wird. Gnejen hat man mit Anfiedelungen 
umgeben, wie einjt bie Nömer Serujalem mit einem 
Wall. Die Anfiedelungen engen in einft Tatholijch- 
polnischen Sigen die Stadt Des Lech ein. Der 
Boden, dejjen wir zu unjerm Lebensunterhalt 
bedürfen, jchrumpft immer mehr zujammen, der Ver- 
bienjt verringert fich, der Hundenfreis für Gewerbe 
und Handwerk ijt ein fleiner geworden. Mit der 
Zeit werden wir nicht mehr wijjen, wo wir die Ab- 
gaben bernegmen jollen. In Gnejen wóchjł das 
Schulgeld für Alle, auch für den fleinen reis, Der 
ein wenig mehr Einnahmen hat, zu einer Laft an, 
unter der man gujammenfinft. Aber in Gnejen ver- 
leigen uns, Gott fei Danf, wenigiten3 Eintracht und 
Einigkeit Troft und Kraft. Darum fprechen wir 
auch unjern Schmerz denjenigen gegenüber aus, Die 
bei Ihnen in Pofen für bieje höchfte Pflicht 
in unferen Seiten fein Berjłóndnig haben, und wenn 
ung einerfeits die Pofener Berjammlung Schmerz 
berurjacht hat, jo bat uns andrerjeits bie wahrhaft 
patriotijche Kundgebung der Wähler des Greije8 
Pojen-Dft, mit der wir durchaus einverjtanden find, 
erfreut. (Gemeint ijt das in der vorliegender 
Nummer des Gejammt=Ueberblida enthaltene, von 
dem Wahlfomitee für Pojen Ojt-an den Abgeordneten 
Cegielsfi gerichtete Schreiben). (Ned.d. Gej. Ueberbl.) 

Wir find auch überzeugt, Daf unjre Abgeord- 
neten unjre Lage ebenjo gut, ja vielleicht noch 
bejjer fennen, al3 wir, Dag fie auch fennen, was ihre 
Wähler im jegigen Augenblid fühlen und daß fie 
auf feinen Fall denfelben durch ihre Stimmen neue 
£ajten aufbürden werden. Wir find heut jchon arme 
©tiimper. Unfer Proletariat wächjt in Folge der 
Kolenijation, des Boyfotts, in Folge dejjen, daß 
wir vom Verdienft und Gewinn da ausgeichlofjen 
find, wo der Nichtkatholit und Nichtpole leicht volle 
Schiijjeln finden, in erichredendem Make. Bn 
Gnejen fehen wir das heut fchon jegr gut, Aber 
wenn auch irgend eine neug Abgabenlaft nicht groß 
fein, wenn fie ung auch nicht gänzlich) arm machen 
jollte, fo können Die Abgeordneten fie nicht in dem 
Augenblide aufbürden, wo Hundert Milltonen auf- 
gewendet werden jollen, um uns auszufaufen, wo in 
Öffentlichen Blättern ein Wusrottungsfampf gegen 
das fatgolijche und polnische Clement angelündigt 
worden tt. Ich alaube fogar, daß alle Deutjche 
fatholifen, wenn unfre Abgeordneten ihnen Material 
darüber zeigen werden, mie die Kolenijation bei uns 
uralte Fatholiiche Parochien zerjehlagt, — (gerade die 
Gnejener Gegend liefert Elaffiiches Material dafür, 
meldher Schaden auch für unfer Geld dadurch der 
Kirche zugefügt, wie durch Die Wusrottung der Ra: 
tholifen der gef:mmte fonfejjionelle Charakter des 
Landes geändert wird) — ebenfalls Gelegenheit 
‚nehmen werden, um im Neichstage auszujprechen, 
weshalb das Gewijjen ihnen nicht geftatte, für 
neue Abgaben im Reiche zu ftimmen, während im 
Staate Hundert Millionen zu jolchen Brecker Vere 
‚wendet werden follen. 

Sor alter Freund. 
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Aus Nr. 25 des Kuryer Poznański 
vom 1. Februar 1898: 

__ Sit der am 28. Januar abgebaltenen, ad hoe 
einberufenen 

Fraftionsfigung 

wurde bejdlojjen, folgende Erklärung öffentlich bekannt 
zu geben: 

Die Wähler der Stadt Pojen haben am 
12. Januar Refolutionen gefaßt, weiche mit einer an 
den Abgeordneten Cegielsfi gerichteten entichiedenen 
Forderung verjeben worden find. Angefichts Dejjen 
erklärt die polnische Reichstagsfrattion, dab fie fo 
formulicten Forderungen weder eine Berehiigung, nod 
eine prałtijhe Bedeutung beimejjen fann, da fie den 
in jebem Berfafjungsitaate geübten Grundfäßen des 
Öffentlihen Rechts zumiderlaufen. Die Refolutionen 
fonnten fogar inbetradt der für jeden Abgeordneten 
verbindliden Sagungen der Reicstagsfrattion nicht 
Die gehörige Wnwendung finden. 

Daraus geht hervor, daß derartig formulitte 
fategorijche Forderungen der Wähler auf die jadliden 
Bejchlitjje der polnijchen Fraktion feinen entjchetdenden 
Einfluß auszuüben im Stande find. 

Mit obiger Erklärung jhließt die Fraktion nicht 
das Recht der Wähler aus, in öffentlihen An- 
gelegenheiten Wünfche zum Alusdrud zu bringen. 

Fürkt Ferdinand Radziwill, 
Vorfigender. 

Roman v. Janta-Polczynsti, ok 
Schriftführer. ©: 

Hierzu bemerkt der Goniec Wielfopolsti in Nr. 25 
vom 1 Februar: 

„Was das erfte Argument, b. h. die in fonfti- 
tutionellen Staaten übliden Grundjäße betrifft, jo 
geftehen wit, daß wir es lieber gejehen hätten, wenn 
die Fraktion Diejen Beweisgrund nicht angewandt 
hätte, da wir Polen fowohl der preugijhen als 
der deutihen Berfajjung, relativ genommen, 
wenig Gewicht beilegen, — denn dieje Verfaflung 
negirt Durdjaus unfre nationale Gonderftellung und die 
derjelben zuftehenden Redte und zweitens fdnappt das 
fcheeljiichtige Syftem der uns zu theil werdenden Bez 
handlung die Brofamen von Freiheiten weg, die uns 
Darbenden zufallen fónnten, jodaß es uns zu Zeiten 
des früheren autofratifhen Regimes in 
mander Beziehung wohler war, als heut. 

Die Fraktion müßte heut befonders ftets dejjen 
‚eingedent jein, daß wir Polen nod etwas Anderes, 
als die Verfafjung haben, daß wir Patente befigen, 
die beffer find, als die Verfaffung, denn während uns 
bie preußische Verfaffung in Deutihland einverleibt 
bat, haben uns die Patente davon auśgejchlojjen. 

Da fih nun aber die Fraktion auf von den 
Deutjchen angewandte Beweisgriinde berufen bat, 
wollen wir weiter zujehen. 

Haben die Pofener Wähler irgendweldhe Wüniche 
an die Reichstagsfraftion jelbit gerichtet? Niemals! 
Sie haben nur gejagt, daß fie für den Fall, dag die 
Fraktion für die Bewilligung neuer Laften zu Schiff 
bauzweden eintreter follte, von ihrem Bevollmadtigten 
forderten, daß derjelbe für Dieje Lajten nicht ftimme. 
Unjre Wähler find jhon fo reif, daß fie von der 
Fraktion nicht fordern würden, was fie von derjelben 
nicht zu verlangen haben. Wenn fie in der That auf 
ven Abgeordneten jelbft einen Drud ausüben wollten, 
jo wollten fie doch nicht die Fraktion terrorifiten, auf 
deren Rechte und Privilegien fie keineswegs einen 
Einfluß auszuüben beabfichtigt haben. Alles, was die 
Fraktion der Rejolution gegenüber hätte jagen fónnen, 
hätte in einer nadten Erklärung enthalten fein miijjen, 
ob die Fraktion für die neuen Marinepofitionen ftimmen 



werde, oder nii. Nur eine jolhe Erklärung ware 
feitens der Fraktion maßgeblih gewefen und hatte 
das Anfehen derjelben und das Vertrauen zu Derjefben 
einzig fteigern Fonnen. Qndeg hat fic) die Fraktion 
in Sachen eingelajjen, die fie nichts angehen. Wie 
das? Nun, die polnijche Fraktion ift nicht fompetent, 
die Wähler fei es zu belehren oder zu verdammen; 
denn die Fraktion tft feine Wahlbehörde. Diefe Bes 
horde if, oder vielmehr müßte bei uns zu Haufe 
fein; fie allein hat ein Recht, das zu verurtheilen oder 
zu billigen, was die Wähler thun können und was 
ihnen verwehrt iff. Und dies Recht tft ein gegen- 
feitiges. Ebenjo, wie die Wähler der Fraktion, jo 
müßte auch die Fraktion den Wählern diveft feine 
fategorijhen BVorjdrifien. machen, nod Weifungen 
ertheilen. 

Die Pfliht, das Redht und die Fähigkeiten hierzu 
fónnen nur die Delegirten oder Die oberite Wahl: 
leitung haben, eine aus der Wahl aller Polen hervor: 
gehende, verbundene und vereinigte, in einem Zentral- 
wablfomitee verkörperte Wabhlleitung.” 

Aus Wr. 22 des Oredownik 

bom 22. Januar 1898: 

Betrifft,die polnische Bolfsbant in Schrimm. 

Aus der Schrimmer Gegend. 

Sonntag, den 23. b. Pits. veranflaltete Der 
Schrimmer Sofol ein Vergnügen, verbunden mit 
einer Theaterporjtellung, Trinfjprüchen u. |. w. zu 
welchem ich nebjt Gójten aus weiterer Ferne mich 
ebenfall3 eingefunden hatte Da die Borftellung 
erft um 8 Uhr Abends beginnen jollte, durchblätterte 
ich den Bericht der Schrimmer Bolfsbanf, der mich 
um jo mehr intereffirte, alg ich felbft Mitglied einer 
Genofjenschaft in einem Nachbarjtädtchen bia, und 
namentlich deshalb, weil der Bericht jehr jorgfältig 
ausgearbeitet tt und einen Weberblid über die Ent- 
widelung der Genofjenjchaft während der lebten 
25 Sabre bietet. 

Aus dem Bericht erjehen wir aljo, dak die im 
Sahre 1873 gegründete Genofjenjchaft anfangs 73 Mit- 
glieder mit emer Antheilfumme von 4048 Mart 
hatte, daß derjelden 6081 Mark Depofita anver- 
traut worden waren, ein eijerner Fonds von 98 Mark 
zujammengejpart worden war und 8 Prozent Dibie 
Dende vertheilt wurden. Nach 25 jähriger Arbeit, 
aljo im Sabre 1897 hatte bie Bant 1094 Mitglieder, 
einen eijernen Yonds von 124000, 156036 Mark 
Untheile, 1314069 Mark Depofita und fie gewährte 
6 PBrozent Dividende Nachdem ich Diejeż jchöne 
Refultat gelejen, dachte ich mit einem gemijjen Neid- 
gefühl: „Wann wird unjere Banf einft zu |olchen 
Refultaten gelangen?“ Ich begab mich jodann in 
die Generalverfammlung der Banf, welche in dem» 
felben Saale des Hotels Viktoria zwilchen 4 und 8 
Ubr ftattfand. Sofort zu Beginn fiel mir zweierlei 
auf: 1. weshalb die bäuerlichen Wirthe faft auf einem 
Haufen auf der einen Seite, die Städter aber auf 
der andern faßen, 2. aus welchem Grunde von 190 
örtlichen, faum 30 und von 904 auswärtigen Mit- 
gliedern faum 40 fich eingefunden hatten, jobag der 
große Saal leer ausjah. Das Wetter war zwar 
icheuplich, aber trogdem verjammelte fich in demjelben 
Saale piter zum Spfolvergnügen eine jolche Majje 
bon Bürgern, bag der Saal gedrängt voll war. 

Der Berlauf der DBerathungen war ziemlich 
interejjant, ja jogarlehrreich. Eine lebhafte Diskuffion 
entjpann fid) zunächjt bei der Bejchlupjajjung über 
die Gewinnvertheilung. Der Vorftand jchlug, nach- 

dem er fich zuerft der guten Gefchafte, des großen 
Rejerveionds wegen u. |. w. gerühmt hatteT6 Prozent 
Dividende vor, womit bie Oppofition nicht einver- 
ftanden jein wollte, indem fie 7 Prozent vorjchlug. 
Diejen Standpunkt der Oppofition vertraten zwei 
Herren; Diejelben traten fret auf und vertheidigten 
igre Cache ftandhaft und wader. . Trogdem gelang 
e8 ihnen nicht, für ihren Antrag eine Mehrheit 
zu gewinnen, da Die meiften Der Anmejenden, wie 
fih bag bei Den weiteren Beratungen zeigte, 
theilnahmslos Dajagen, der erforderlichen Sachienntnig 
bezüglich der Streitfrage entbehrten und jchwiegen, 
alg wären jie in der Kirche. Sch muß geitehen, dak 
ih mich am Anfang nicht wenig gewundert habe, 
weshalb jene beiden Opponenten diejem einen Prozent 
jo großes Gewicht beilegten und ihren Antrag jo 
jchneidig vertheidigten. Crjt als die Reihe an Den 
zweiten Antrag betreffend die Aufhebung des $ 14 
der Statuten und Einfügung eines neuen Paragraphert 
fam, welcher bejagte, daß die Dividende nicht höher 
jein folle, alg der Prozentjag der Darlehen und Dag 
fie vom Borjłand, nicht wie bisher von der General- 
verjammlung fejtgejegt werden folle, wurde mir die 
Abjicht der beiden Herren flar. Nachdem der Antrag 
auf Erhögung der Dividende bon 6 auf 7 Prozent 
abgelehnt worden war, waren wenig Aussichten Vote 
handen, bag e3 der Dppofition gelingen werde, den 
‚Borjtoß abzuwehren, der darauf abzielte, der Generale 
verfammlung, wie man jagte, das legte Recht zu 
entreißen. 

Trogdem traten die gedachten beiden Herren, 
deren Namen ich mir leider nicht gut gemerkt habe, 
gegen Diejen Vorftoß des Vorfiandes auf, und dag 
nicht ohne ıfolg, indem jener Antrag de3 Bore 
ftandes bei der Abftimmung nicht angenommen wurde, 
was weder die Generalverfammlung noch der Bore 
figende der Verfjammlung Here K. beftreiten fonnten. 
Da gejhah etwas noch nicht Dagewefenes. Der 
Durch diejes Mißlingen arg irritirte Direftor der Bank 
und Kurator der Erwerbsgenofjenfchaft erhebt fich 

“vom Plage und fordert den Borjigenden Der Ge- 
Ineratverfammlung auf, jenen abgelehnten Antrag des 
"Vorjtandes nochmals zur Abftimmung zu bringen, 
dem iergegen opponicendDen und proteftirenden 
Herrn N. N. aber ruft er zu: Treten Sie doch aus 
der Bank aus, wenn" w |. w.; — den Schluß der 
Drohung habe ich von meinem Plage aus nicht ver- 
nehmen finnen. 

Die Situation wurde eine fehr gejpannte, und: 
wirklich habe ich Lobes voll die Herren Vertheidiger 
der Rechte der Generalverfammlung bewundert, daß 
fie daS ruhig, wie e3 reifen Männern ziemte ertragen 
und ftandhaft gegen eine neue Abftimmung proteftirt 
haben. Zroßdem ordnete der Vorjtand eine neue 
Ybftimmung an, und unter diejem Drut gelangte 
jchlieglich der den $ 14 aufgebende Antrag zur Anz 
nahme und fomit wurde der Generalverfammlung dag 
Recht, Die Höhe der Dividende zu bejtimmen, genommen, 
Sch weiß nicht, wie Andre über diefe Sache denfen, 
ich bin Der Alnfich, daß Hier ein grober Forme 
fehler begangen worden ift, vielleicht auch ein 
Berftog gegen Dag Gejeg. Bisher war eż in unfrer 
Bank nicht üblich, dak ein Antrag, der einmal gefallen 
war, in derjelben Gigung zum zweiten Male geftellt 
worden ware. €8 wäre gut, wenn unfre Rechts- 
gelehrten die Frage im Gntereffe des Wohles unjrer 
Genofjenjchaften aufklären würden. 

Gelegentlich obiger Debatten erfuhr ich wider 
Willen das Geheimnig, daß der Herr Kurator bana | 
ftreben werde, auch in anderen Genofjenjchaften die | 
Rechte der Generalverfammlungen einzujchränfen. 
Mögen aljo die Herren Theilhaber der Genofjen- 
jchajten auf der Hut fein, denn wenn in Schrimm, | 



diefem verjchrieenen Schrimm, wo e3 eine Unmenge 
Bereine giebt, die Bürgerfchaft in Generalverjamm- 
lungen ausbleibt und eigenhändig gegen fich Geißeln 
drehen Hilft, was ijt dann erft bon den Kleinftädtern 
zu erwarten, unter denen e3 wenig Intelligente giebt ?! 
Sehr verdächtig fam mir der Antrag des Voritandes 
auf Aufhebung des § 14 vor, welcher den Nejerve- 
fonds betrifft. Unbegreiflich ijt es auch, weshalb 
die Herren von der Oppofition diefen Paragraphen 
überhaupt nicht vertheidigt haben. Wenn nur Die 
Schrimmer nicht fchlecht dabei fahren, daß diejer 
Paragraph aufgehoben worden ift. Um bieje bitteren 
Pıllen zu verjüßen, theilte der Vorftand mit, daß 
von Neujahr ab Cheds zur Einführung gelangen 
würden, die 2 Prozent brächten. 

Aus Nr. 24 des Orędownik 

vom 30. Sanuar 1898: 

Die Aufklärung des polnischen Volkes 
und die Deutjchen. 

Das polnische Golf łann mit einem gebwijjen 
Stolz, mit einer gewijjen Hoffnungsfceudigfeit Der 
Bulunft, den neuen Vorbereitungen entgegenfehen, 
die von den Deutjchen getroffen werden, um in Die 
Dftmarken der preugijchen Monarchie Kultur zu tragen 
und den „Ajfimilirungsprozeß“ zu befchleunigen. Wird 
doch durch die Vorbereitung jener „getjtigen* Meittel 
eben zugegeben, daß das polnijhe Voll doch nicht 
auf einer jo niedrigen Rultujtuje Iteht, dak die bia: 
her angewandten Mittel materieller Natur ausge- 
reicht hätten! Die Deutjchen gejtehen ein, daß das 
Niveau der Kultur des Deutjchen Elements in Den 
polnijchen Provinzen zur Germaniftcung der Polen 
nicht hinveicht, fie geben zu, dak Die Zahl der ge- 
bildeten polnifchen Städter und Landbewohner groß 
genug ift, um auf wirthjchajtlichem Gebiete mit den 
Deutjchen erfolgreich zu fofurriren, jie geftehen mit 
einem Worte ein, daß die Deutjche Kultur, wie fie 
bisher im Often zu Tage getreten ift, den Polen 
nicht genug imponiren, Diejelben nicht blenden fann 
durch unmiderlegbare „Ueberlegenbeit", daß Dłeje 
Kultur die Polen nicht mit ihrer Anziehungskraft 
fchnell in Deutjche umwandeln fann. 

Daher jenes Rufen nach auserwählten Beamten- 
material für die polnifchen Provinzen, nach materieller 
Hebung des Wohlitandes Diejec Provinzen und zus 
gleich De3 fulturellen Niveaus der Deutjchen Bewohner, 
damit legtere aus dem vermehrten mirthichaftlichen 
Wohlfitande in höherem Maake Mugen ziehen fónnten, 
alg bie Polen, und auf daß fie damit allmählich 
Schritt für Schritt für das Deutjchthum Boden gee 
innen könnten. 

Wir find unfrerjeits mit einem folchen ruhigen, 
unerbittlihen wirthichaftlichen und geiftigen Kampf 
einverftanden. Dank dem Umftande, bag dag National- 
beiwußtjein unires Volfes erwacht iff, daß fich ferner 
immer mehr Aufklärung verbreitet, trifft ung Diejer 
Kampf nicht unvorbereitet. Der Diintel der Deutjchen 
und ihr Vertrauen in igre unwiderlegbare fulturelle 
Ueberlegenheit bat ihnen nicht glei) nach dem 
frangififchen Kriege die Anwendung jolder Mittel 
diktirt, wie fie diefelben jet in Borjchlag bringen. 
Seßt, nach einer Reihe von Jahren, die an Proben 
folonijatorijdjer Thätigkeit, an jofortige fieberhafte 
„Alftmilirung* verwandt worden find, treten Die 
Deutjchen an ung wie an eine gejittete Nation heran. 
‚Schade um fie, daß dies nicht eher geichehen ift! 

Unfer Golf hat fich indefjen in dem Maake ge- 
hoben, dag es, ohne die neuen Beranftaltungen 
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gering zu jchägen, mit einem gewifjen Vertrauen in 
die Zukunft bliden fann. Der Kampf wird fehwer 
jein, er ift aber nicht hoffnungslos. Es ift das der 
Kampf, den die Volfsbewegung feit langem vorans- 
gejehen und auf den fie fich vorbereitet hat. 

Unjre Bolfsprejfe jeglicher Schattierung bat fich 
um die Vorbereitung des Volkes auf diejer Kampf 
verdient gemacht, vor Allem aber hat Bie in legter 
Beit jo vielfach verfannte Voltspartei bewirkt, daß 
wir in biejen Kampf in der Ueberzeugung eintreten, 
daß ed an Streitern nicht fehlen und daß die Wider- 
ftandsfraft gegen den Drang von Weiten in der 
Gejammtheit fich immer mehr Herausbilden wird. 

Aus Rr. 24 de3 Kuryer Poznański 

vom 30. Sanuar 1898: 

Die Generalverfammlung deg fatholiichen Lehr- 
Ting8-Vereins unter dem Patronat des heiligen 
Wloyfius fand am Sonntag, den 9. d. Mts. im ~ 
Sisungsfaale jtatt. Nah Erledigung der üblichen 
G.jchófte las der Schriftführer, Genofje Antoniewicz 
den Bericht aus dem verjlojjenen Sıhre vor. 

Der fatyolijche Lehrlings-Verein, unter dem 
Patronat des heiligen Wloyjtus in Bofen, welcher 
im Mat vergangenen Jahres auf Anregung des 
Pfarrers Klos, der das Patronat de3 neuen Vereins 
übernahm, begründet worden ift, Bat ih im ecfter 
Sabre in günftiger Weije entwicelt. 

Gegenwärtig zählt unjer Verein 148 aftive 
Mitglieder. 3 fanden in der verflofjenen Beit 27 
ordentliche und eine Generalverfammlung ftatt. Der 
Borjtanb hielt 12 Sigungen ab. Die Berjamme 
lungen wurden durch Vorträge, Vorlejungen und 
Deflamationen, jowie auch durch Erledigung des 
Tragefajtens, welcher viel zur Aufklärung der Mit- 
glieder beitrug, abmechslungsreih gejtaltet. Im 
Sommer fanden dfterg Ausflüge ftatt, und gwar ing- 
gejammt 7. ES wurden folgende 13 Borträge gee 
halten: Wom Patron (5): 1) über Pfarrer Kneipp, 
2) über den heiligen Aloyfiug, 3) über die Zeremo- 
nien bet Begróbnijjen, 4) über die Adventezeit und 
deren Borjchrijten, 5) über das neue Gejeg betreffend 
das Lehrlingswejen; Bom Bizepatron (3): 1) über 
den Wlfohol, 2) über Schlefien (gehalten in 2 Were 
jammlungen) ; Bom Herrn Kuzaj (3): 1) über Reifen 
in der Tatra, (in 2 Verjammlungen gehalten) und 
2) liber das Verhaltni® des Lehrlings zum Meifter; 

Bom Kerifer Klos (2): 1) über Adam Meickterviez 
und 2) über Papft deo XIII; Bon dem Gait, Herrn 
Sackowsti (1): über Dresden, Leipzig und die fachfijche 
Schweiz; Bom Genoffen Czajfa: über die Peterg- 
fire in Rom; Bon dem Senior Kafimir Krajna: 
über tag innere Leben beż Vereing. Daneben 
wurden manchmal in den Gerfammlungen zur Bez 
lehrung »der Ergögung verjchiedene Artikel aus dem 
Brzewodnif und aus dem Wendromiec vorgelejen. 
Nach den Vorträgen fanden öfters Digfujftonen ftatt. 

Gemäß $ 14 der Vereinsftatuten gingen vie 
Mitglieder am 27. Juni, 3. Oftober und 19. Des 
zember vergangenen Jahres zur heiligen Kommunion, 
an welcher indejjen eine verhältnigmäßig nur geringe 
Anzahl theilnaymen. In einer der Verjammlungen 
fprach der Patron über den Anti-Alfohol-Kongreß 
in Brüffel und von den zahlreichen Verbänden der 
Schul- und Handwerferjugend, welche Forderung 
der Müßigfeitsbejtrebungen zum Biele haben. Dies 
gab den Anlaß zur Begründung einer Wbtheilung, 
zu welcher diejenigen Genoffen gehören, welche fich 
auf Gbrenwort verpflichten, fich jedes Altohol-Ge- 



nufjes zu enthalten. Diefe Abtheilung nahm den 
Namen „die Filareten“ an und zählt gegenwärtig 
23 Mitglieder. Die Verjammlungen diejer Abtheilung 
finden jeden Monat ftatt und es wurden ihrer bie- 
ber 2 abgehalten. Den Borjtand der Abtheilung 
bilden Leo Antonicwicz ala Vorfigender, Franz 
Krajna als Vixe-Vorfigender und Mieczyslaus Otto 
alg © chriftfiibrer. 

Sn einer der Berjammlungen beranjtaltete Ge: 
nojje Omytfow3fi eine fleine Lotterie, deren Eine 
nahme der Bereinstajje zuflop. 

Am Schluß des Jahres bildeten neben dem 
Patronat den Borjtand folgende Genoffen: SKaftmir 
Krajna alg Senior, Leo Untoniewicz als Schrift 

“führer, Wladislaus Nozplochomwsfi dejjen Stellver- 
treter, Cześlau8 Malinsft als Bbliothefar, Franz 
Krajna dejjen Stellvertreter und Thomas Napterala 
alg Schagmeifter. 

Darauf erjtatteten Die Genojjen Malinsfi als 
Bihliothefar und Napierala als Schagmeifter Bericht 
über die Bibliothek und den Stand der Kajje. 

Hierauf wurde zur Wahl eines neuen Vorjtandes 
gejchrttten, in welchen gewählt wurden: Stajimir 
Mrajna alg Senior, Leo Antoniewicz als Schrift 
führer, Stanislaus Kazmierezat dejjen Stellvertreter, 
Sofef Prendki als Bibliothekar, Peter Krauje dejjen 
Stellvertreter, Binzent Napierala als Schagmeiiter. 

Nachdem die Wahl vollzogen war, hielten an 
die Berjammelten der Patron, Pfarrer Klos und 
Herr Dr. Groefere Aniprachen, indem fie ihrer 
Freude darüber Ausdrud verliehen, dag die Hand- 
merfzlehrlinge den Verein des heiligen Aloyjiug fo 
lieb gewonnen hätten, gleichzeitig verbanden fie hier- 
mit Worte der Aufmunterung zu weiterer aug- 
Dauernder Arbeit. Darauf hielt der Kurator des 
Bereing, Herr Valerius Lebinsfi einen Vortrag 
über Mazeppa und die Gejchichte der Kojafeneinfälle, 
für welchen mir dem Herrn Kurator jehr dankbar 
ind. 

G3 wurden hierauf noch andere laufende Wnge- 
legenheiten ded Vereins erledigt. In der Verjamm- 
lung waren «twa ein Dugend Meifter und Prinzipale 
antwejend. 

Indem ich diefen Bericht zur Kenntnig bringe, 
bitte ich im Namen des ganzen Vereins die Herren 
Meifter und Prinzipale, jie möchten uns ihre Unter- 
ftiigung und ihr Wohlwollen nicht vorenthalten. An 
die Genojjen aber richte ich die Bitte, möglichft zahl- 
reich und regelmäßig in den Verjammlungen zu er- 
jcheinen und nach außerhalb beż Vereins fich würdig 
zu betragen, wie e3 Mitgliedern deg Vereins des 
heiligen Wloyfius zutommt. 

$ojen, den 15. Januar 1898. 

Leo Antoniewicz, Schriftführer. 

Anknüpfend an vorjtehenden Bericht des Schrift- 
führer Genofjen Antoniewicz, wende ich mich an 
alle, denen. eine gute Erzieyung der Handwerfer- 
jugend nicht gleichgiltig ijt, mit der warmen Bitte, 
Durch ihren Einfluß die Zmwede unjeres Vereins zu 
fördern. Dies bezieht fic) insbejondere auf die 
Herren Meifter und Prinzipale, welche alle ihre 
Leyrlinge dazu anhalten mögen, dem Verein des 
heiligen Wloyfius beizutreten. Bet diejer Gelegen= 
beit bringe ich zur Kenntnig, daß wir feit Dem Beit- 
punkt der Auflöjung des Lehrlingsvereins Der 
Doms Parochie in den Verein des heiligen Wloyfius 
auch junge Leute vom rechten Wartheufer aufnehmen. 

Pfarrer Sojef Klos, Patron. 
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Aus Nr. 23 des Goniec Wielkopolski 
vom 29. Sanuar 1898: 

Mufruj an die Vorfiinde der Sofolvercine. 

Den berjchiedenjten, aus nicht woblwollenden 
und jogar auch aus wohlwollenden, aber das Biel 
und den Zwed deg Sofolthums nicht begreifenden 
Kreijen gegen das Lebtere erhobenen VBerdächtigunge n 
und verbreiteten Anfichten gegenüber, namentlich, daß 
die Sofolvereine auger den Turnübungen noch Neben- 
zwecde verfolgen, halten wir ung für verpflichtet, die 
einzelnen, dem Berbande angehörenden QTurnvereine 
daran zu erinnern, daß Diejelben darauf zu achten 
haben, daß ihr Vereinsleben genau auf Grund der 
Bereinzjagungen fich entwidele und das Bejtreben 
derfelben auf feinen Fall über Den durch die Sabungen 
genau verzeichneten Jabmen hinauggehe. Wir find 
felt davon überzeugt, daß die bem Verbande ange- 

- hörenden Vereinsvorftände grundfaglich an diejer 
Norm fefthiclten und fogar den Schein, von dem 
fejtgejegten Ziele abweichen zu wollen, zu vermeiden 
mußten, froßdem rufen wir e8 erneut in Erinnerung, 
bag die Sofolvereine lediglih und ausjchlieglich 
QTurnvereine find. Um jeden Schein zu vermeiden, 
daß die Vereine die durch die Vereinsjagungen vor- 
gejchriebenen Grenzen überjchritten, dürfen Diejelben 
fich nicht mit anderen Vereinen, fet es perjdnlich, 
fei es durch Briefwechjel, in Verbindung fegen, das 
heißt a) nicht mit folchen Zuruvereinen, die nicht 
dem Turnverbande angehören; b) nicht mit Vereinen 
anderer Stategorien. 

Wir ordnen daher hiermit ausdrüclich an, daß Die 
Bereine fich genau an die Vereinsfagungen halten und 
zwar in dem Sinne, daß gelegentlich der praftijchen Turn= 
übungen in den Monatsverfammlungen aud Vorträge 
liver Oymnaftıl, Gejundheitsipiele, gemeinjch ıftliche 
Spiele und Bergniigungen, über betjchtedene fórperz 
lihe Uebungen (Schlittichuhlaufen, Fahrradfahren) 
gehalten werden. 

Wir ordnen ferner an, dak Die Programme aller 
Sofolfeftlichfeiten einen den MWereinsjagungen ent- 
fprechenden Charakter haben, namentlich dürfen Die 
Programme feine Vorführungen enthalten, welche 
den MWolizeibehörden Veranlajjung geben fónnten, 
fich in die Vereinsangelegenheiten einzumijchen und 
im Programme Streichungen vorzunehmen. 

Die Gofoltracht darf nur gelegentlich der vom 
Vereingvorftande bejchlojjenen und veranjtalteten 
Teftlichfeiten angelegt werden, was bereits in den 
SGagungen vorgejehen worden ijt. Daraus folgt, 
daß jegliches Auftreten in der Sofoltracht außerhalb 
des Vereins verboten ilt. 

1) ©8 ift daher nicht gejtattet, in der Sofoltracht 
zu erfcheinen bei Fejtlichkeiten, die von Sofol- 
vereinen veranstaltet werden, welche dem Sofol- 
verbande nicht angehören. 

2) Die Uniform darf zu feinerlei Privatfeitlich- 
keiten und Brivatfetern mißbraucht werden. 

Ein gegen die vorftehenden Worjchrijten ver- 
ftogenbeg Mitglied müßte der Vereinsvorftand dadırcd) 
beftrafen, daß er ihm das Recht zum Tragen Der 
Sofoltracht entzieht. 

Die Sofolvereine werden daran erinnert, daß 
diefelben, al8 mit öffentlichen Angelegenheiten und 
mit Politik fic nicht befaffende Vereine, an Felt 
lichkeiten und Feierlichkeiten, die mit der Politit 
irgendwie in Verbindung ftehen, fic) nicht betheiligen 
dürfen. Sie dürfen 3. B. fich nicht an Feftlich- 
feiten pp. betheiligen, die zu Ehren von Perjonen 
peranftaltet werden, deren Stellung oder Beichäftigung 
ihnen ausdrüdlich einen politijchen Charakter Vere 
leihen, Die fünftigen Gauverjamndungen follen 
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einen rein gymnajtijchen Charakter haben. Cs find 
daher alle Abzeichen abzujchajjen, welche den Schein 
erweden fónnten, daß dag Turnen auf dem zweiten 
Blog ftehe. Auch ift jegliche Pracht bei den Felt 
lichfeiten, jede grelle und glänzende Ausjchmüdung 
u. |. w. zu dermeiden. 

Wollen die Gaubereine zahlreiche. Zufchauer bei 
dem Schauturnen haben, jo miijjen fie das nterejje 
derfelben durch gymnajtijche Spiele und vorzügliche 
Turnleiftungen zu erweden juchen. 

PBojen, den 12. Februar 1898. 

Bernhard b. Chrganowsti, Valerian v. Lebinsti, 
Bor|igender. Schriftführer. 

Aus Nr. 24 des Oredownik 
vom 30. Sanuar 1897: 

Schneidemühl, den 28. Januar. 

Seit einiger Zeit werden bei uns alle Sonntage 
zwei Anbachten abgehalten, zunddft eine polnijche mit 
polnijhem Gejang und polnijher Predigt, fodann 
eine deutjche mit Deutjchem Gejang und Deutjher 
Predigt. Wn der polnijchen Andacht nehmen aud 
viele Deutjche theil; es erjcheint ihnen aljo jchon zu 
viel, daß die Polen alfonntägli Predigt in der 
Muttetjprahe haben. Sie möchten uns das verfürzen, 
aber wir werden es uns nicht jo leicht rauben lajjen. 
Semend hat ausgeftreut, in der zweiten, der deutjchen 
Andacht habe Herr Vilar H., der nur des Deutjchen 
mächtig ift, das Evangelium aud in polnijcher Sprache 
verlejen. Es wurde fofort dem Oberprafidenten da- 
von Mittheilung gemacht, diejer wandte fic) an den 
Hochwiirdigften Erzbijchof, welcher den Kiefigen Propft 
aufforderte, ihm über den ganzen Vorgang Bericht 
zu erftatten. Es zeigte fih, dab das eine faljche 
Denunziation gewejen ift; aber wir jehen, wie fid 
Unberufene in unfere firhliden Angelegenheiten 
mengen. 

Der Pilar Palfowskt hat fih, als er polnijchen 
Kindern Beidtunterridt ertheilte, überzeugt, daß die= 
felben im polnischen Katehismus überhaupt nicht oder 
jebr fehlecht lejen fonnten, darum begann er fie zu: 
erft in Der Sibel polnijh lejen zu lehren. Die 
Polizei verbot ihm das unter Androhung einer 
Strafe von 200 Mart. 

Die Regierung Bat uns einen Lehrer mit 
polnijchem Namen empfohlen. Als Derjelbe fich den 
Mitgliedern der Schuldeputation votjiellte, fragte ihn 
einer ber Herren, ob er nicht etwa Pole jet. Man 
mußte den betreffenden Seren überzeugen, daß der 
Bewerber troß feines polnischen Namens Deutfcher fei. 

Aus Nr. 14 des Pielgrzym 
vom 1. Februar 1898: 

Herr Sigismund Dobrowolsf aus Sdroda Bat 
feine Apotheke in Lipine in Schlefien für 450000 ME. 
verkauft, und beabjichtigt ein großes Gut im Groß- 
Herzogthum Pojen anzufaufen, oder auch ein Fabrif- 
unternehmen, wie ein jolches im Gropberzogthbum noch — 
nit vorhanden ift, zu gründen. 
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Aus Ne. 23 des Goniec Wielkopolski 
vom 29. Januar 1898: 

Polnischer Unterricht. 

Lilja. ; 
Wie viele andere Sachen an der Grenze. der Proz 

ving nur im Schnedengang fi vorwärts bewegen, 
jo verhält es fih auch mit der Ertheilung des Unter- 
ridhts in der Mutterjprache. Giebt es denn wirklich in 
unjerer Stadt Niemanden mehr, der fih der Sache 
annóbme? Wir haben doch jo viele gebildete, voll- 
ftändig unabhängige, von ihrem Kapital lebende Leute! 
Bieleiht findet fich eine mitleidige Bolin oder ein 
das arme Vaterland wirklich lebender Menjh unter 
ihnen, der fich diejer dringenden und. nöthigen Anz 
gelegenbeit, des polnischen Zeje- und Schreibunterridhts 
annimmt. Bromberg hat in Diejer Beziehung den 
eriten Schritt gethan! Nehmen wir una ein Beifpiel 
an Ddiejer Stadt, in welder das Bebdiitjnig ebenfo 
groß ift, mie bei und, wo unjre Kinder fo viel Ge- 
legenbeit zur vollftändigen Verdeutihung haben. Mit 
Bedauern müfjen wir leider einräumen, daß die Ver- 
deutjchung unjerer zufünftigen Gejdlechter hier an 
der Grenze der Proving fcehnel fortjchreitet. 

Aus Wefl- und Oftpreugen. 

Aus Nr. 26 der Gazeta Toruńska 

vom 2. Februar 1898: 

Die polnische Fraktion und die Wahlen. 

Wir haben jeiner Beit die in der polnijchen 
Wählerverfammlung der Stadt Pojen gejagte Nejo= 
{ution veröffentlicht, durd; welche der dortige Reichg- 
tag8abgeordnete Stefan Cegielsfi aufgefordert wurde: 

1) in der polnijchen Fraktion gegen Die Unter- 
ftügung des Negierungźprojette, betreffend die 
dlottenfrage, zu ftimmen, 

2) wenn bie Mehrheit der Fraktion fich für biefes 
Projekt erklären follte, fig der Abftimmung 
durch Nichterfcheinen zu erhalten. 

Der obenerwähnte Bejchlug wurde in vorfchrifts- 
mäßiger Weije in einer ordnungsmäßig zujammen- 
berufenen Wählerverfammlung gefaßt. C3 fteht daher 
einem Jeden frei, zu fritifiven, ob derfelbe niiglich 
jet oder nicht; ihm aber feine Berechtigung abzu- 
fprechen, dazu hat Niemand ein Recht. 

Man muß nunmehr fragen, mit welchem Recht 
diefes diejenigen Blätter thun, welche die Bobomoer 
Bürger deswegen der Empörung bejchuldigten, weil 
biejelben öffentlich nach ihrem Komitee gefragt und 
eg aufgefordert hatten, die Wahlarbeit aufzunehmen. 
Das war feine Empörung, aber Empörung ift3, wenn 
dem Pofener Komitee und den Wählern das Recht 
abgejprochen wird, ihrem Abgeordneten Singerzeige 

“zu geben, obgleich fich Niemand auf das Wahl- 
reglement oder einen Delegittenbejchluß berufen fann. 

mu unglüdjeligjter Weije wurde in Dieje Ange- 
legenheit die polnijche Fraktion Hinetngezogen, denn 
bie Abgeordneten vermögen doch nicht einjeitig ihr 
Berhdltnig zu den Wählern zu regeln. SIndefjen 
hat die polnijche Neichstagsfraftion fundgethan, "daß 
„Die Eategorijchen Forderungen der Wähler auf die 
jachlichen Bejchlüffe der polnijchen Fraktion einen 
entjcheidenden Einfluß auszuüben nicht im Stande 
jeien“, das heißt mit anderen Worten, dak jelbft 
wenn die Wähler aller Sreife fich gegen das Marine- 
projeft erklären würden, aber irgend ein geheimniß- 
voller Brief elf Abgeordnete für bag Regierungs- 

-projelt gewinnen jollte (e8 wird bier auf den feiner 



Zeit angeblich bon dem Erzbiichofp. Stablewgft in Sachen 
der Marineborlage bom Sahre1893 an die Bolenfraftion 
gerichteten Grief angejpielt. Red. d. Gej.-Ueberbl.), 
nicht nur dieje elf das Recht bejigem würden, für diejes 
Projekt zu ftimmen, jondern e3 würden hierzu auch die 
übrigen Abgeordneten verpflichtet fein, im M3ider= 
jpruch mit ihrer eigenen Uebergeugung und entgegen 
dem Wunjche der Gejammiheit.  Selbjtverjtdndlich 
haben die Wähler fein Recht, gegen einen Abges 
ordneten wegen feiner Stimmenabgabe einen Prozeß 
anhängig zu machen oder ihm fein Mandat zu 
nehmen, denn in allen Verfafjungen der Neuzeit ift 
im Snterefje der Regierung und des Staates die Bee 
ftimmung aufgenommen, welcheden Abgeordneten völlige 
Unabhängigkeit zufichert, und daher könnten die pole 
nischen Abgeordneten ungejtrajt jogar für Gejege 
ftimmen, welche geradezu gegen die Polen und Die 
Katholifen gerichtet wären. 

Aber neben dem Buchitaben der Berfafjung, 
der Moral und Ehrenhaftigfeit exiftiren noch Grund- 
füge. Nach den in der ganzen Welt geltenden Grund: 
jägen ijt jeder Abgeordnete nur der Vollftreder des 
Willens feiner Wähler; wenn fic) die Ueberzeugung 
deg Abgeordneten mit dem Willen der Wähler nicht 
deckt, jo pflegt diejer ihnen fein Mandat zur Ber- 
fügung zu jtellen. Thäte er dies nicht, dann würde 
er im ReichStage einen fehr jehweren Stand haben, 
denn e3 würde ihm dann bei jeder Gelegenheit vor- 
gehalten werden, Dag er Niemanden repräfentire, dag 
er das Vertrauen jeiner Bollmachtgeber getäufcht 
babe u. j. w. Die Wähler dagegen pflegen diejenigen 
Abgeordneten, welche ihren Weifungen feine Be- 
achtung jchenfen, damit zu ftrafen, daß fie deren 
Kandidatur bei den nächiten Wahlen befeitigen, wenn 

aber die gefammte Fraktion jo Handelt, gehen die 
Wähler in ein anderes Lager über. Go pflegt 3 
auf der ganzen Welt zu gejchehen. 

Die Mehrheit der polnischen Fraktion im Reichg- 
tage vertraut augenjcheinlich darauf, dag wir Polen 
nur folche Abgeordnete wählen tónnen, welche Der 
polnijchen Fraktion beizutreten fich verpflichten und 
auch unjerer Wnjteht nach müfjen wir in der That 
bon unjern Abgeordneten virlangen, Dag biejelben biejer 
Zraftion beitreten; e& find ung aber auch gegen- 
tbetlige Aeußerungen befannt geworden. ©8 mangelt 
in Wejtpreugen nicht an hervorragenden nnd einfluß- 
zeichen Leuten, welche folgenden Schluß ziehen: „Das 
Großherzogthum entjendet in den Reichstag vorwiegend 
Abgeordnete, welche in der Fraktion für die Militär- 
und ähnliche jolche Vorlagen ftimmen, welche Die 
weitpreußijchen Abgeordneten befimpfen, aber die 
grattionżjagungen gebieten legteren mit der Mehr- 
heit zu ftimmen. Aus diefem Grunde und auch mit 
Nücficht darauf, dag die Regierung das Grogherzoge 
thum anders behandelt als die anderen polntjchen 
Sandestheile, müßte man darnach trachten, eine 
„tatgolijche Fraktion“ aus den in Weltpreußen, Erm- 
land und Oberjchlefien gewählten Abgeordneten zu 
begründen, welche in nationalen Angelegenheiten mit 
der „polnischen Fraftion”, in religidjen Alngelegen= 

"heiten mit dem Zentrum Hand in Hand ginge, in 
anderen Angelegenheiten aber jelbitändig aufträte und 
in Sachen, welche weder Religion noch Nationalität 
betreffen, den einzelnen Abgeordneten möglichit große 
Freiheit ließe.“ 

Wir find grundfäglich gegen ähnliche Borjchlige 
und deshalb veröffentlichen wir die für {te eintretenden 
Briefe nicht. Wir find aber dafür, daß die polnijchen 
Abgeordneten aus allen Provinzen und aljo aud 
aus Schleften der polnischen Fraktion angehören, 
aber die all zu übertriebene Geneigtheit Derjelben, 
Regierungsprojefte für den Preis von zu Gunften 
Pojens gemachten Berjpredjingen zu unterftügen, 
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hat unjere Brüder in ©Oberjchlejien nicht nur gegen 
die Abgeordneten, fondern fogar gegen die polnijche 
Sejammtheit ungünftig geftimmt und hat in Ermland 
das Vertrauen zu unjerer Volfsvertretung gejchtwächt. 

Die jüngfte Erklärung wird bag Anjehen der 
Fraktion ficherlich weder unter den Wählern des 
Gropherzogthums, nocd) in anderen Landestheilen 
vermehren. (8 jollten dies alle diejenigen in Cre 
wägung ziehen, welche aufrichtig um die Solidarität 
der polnijchen Abgeordneten bejorgt find, auf welche 
fich die Gegner der von den Pojener Wählern gefaßten 
Refolution berufen. Die Solidarität erfüllt übrigens 
nicht immer ihren Bwed, wenn eż fic) darum handelt, 
gegen Die Regierungsprojefte zu ftimmen, denn e3 ift 
3 B. Thatjache, daß vor nicht all zu langer Zeit, 
alg bie Reichstagsfraftion gegen eine gemijje Pofition 
deg Marineetats zu ftimmen befchloffen hatte, eit 
Theil der Abgeordneten in Berlin nicht erjdien und 
daß einer der einflugreichiten Abgeordneter, der [ich 
im Neichstagsgebäude befand, fih zur Abjtimmung 
nicht cinfand, obgleich nach ihm gejandt wurde. Diejer 
Abgeordnete rechtfertigte jeine Stellungnahme nicht 
durch „bejondere Gründe”, deren das Reglement der 
draftion Erwähnung thut, und troßdem hat ihm 
Niemand, weder in der Traktion noch in den Zeitungen 
einen Vorwurf darüber gemacht, Dag er die Solidari- 
tät gebrochen Habe. Auch wir verurtgeilen Diejert 
Abgeordneten nicht, denn wir willen, daß er mit 
der Auffaffung der Höchiten Kreije rechnen muß, aber 
wir verlangen, dag in eben demjelben Mtaapitabe die 
Anfichten der Wähler beriidjirhtigt werden. 

Sn jedem Falle, wir wiederholen e3 mit Nach- 
drud, fónnen die Abgeordneten nicht einfeitig ihr 
Verhältnig zu den Wählern beitimmen, 

Wenn die Fraktion meint, dak ihr mit Rückjicht 
auf unfere Ausnahmelage größere Unabhängigkeit 
nothwendig jei, fo möge fie ihr Reglement einer 
gründlichen Aevifion unterziehen und es dem Kreis- 
Delegirtentage zur Betätigung vorlegen. Nur ein 
auch von unjeren Wahlbehörden beftätigtes Statut 
wird beide Seiten verpflichten, nicht nur die 202 
geordneten, fondern auch die Wähler. 

Aus Nr. 13 der Gazeta Grudzigdzka 
vom 29. Januar 1898: 

Seng. 

Eine Verjammlung des Volfsvereins „Oświata* 
fand am 16. Januar unter großer Betheiligung der 
Mitglieder ftatt. Die neuen Sagungen wurden ane 
genommen und der Name des Bereins geändert. 
Er heißt jebt „Volfeverein für Aufklärung und Space 
jamteit unter der Hut der Mutter Gottes.” Zum 
Bwed des Vereins wurde beftimmt: 1) Gegenfettige 
Belehrung in jeder Angelegenheit, 2) Hinterlegung 
der Erjparnifje in der Wereinstajje und Gewährung 
von Darlehen an Bediirftige. Das Eintrittägeld 
beträgt 20 Pf. Qn der Vereinsfalfe ann man mins 
deftens 50 Pf. und hidftens 1000 ME. an Erjpar- 
niffen unterbringen. Für die eingezahlten Summen 
bürgt der ganze Verein. So find wir endlich dahin 
gelangt, wohin wir fommen wollten. Am 20. Fee 
bruat jol hier eine Bolisbani gegründet werden, die 
bier jehr nöthig ift. 



Aus Nr. 12 der Gazeta Gdańska 
vom 27. Januar 1898: 

Rehtiswidrige Forderung. 

In UAlteRKijzewo wird am 6. Februar eine Lieb: 
haber: Theatervorftellung zu mohlthätigen Zwecken ver: 
anjtaltet. Herr Wladislaus Rudnick aus Blumenfeld 
meldete Diejelbe als Veranftalter unter dem 20. d. M. 
der Polizetbehórde an, unter Beifügung des Textes 
„dor der Werheirathung" und „die Mitaift im 
Schornftein“, wobei er binzufiigte, daß die Theater: 
vorftellung zu Sweden der Berjhónerung der Kirche 
in Alt-Kijzewo veranftaltet werden folle. Diefe Anz 
meldung geichah rechtzeitig und entjprach den gejeß- 
lihen Beftimmungen. 

Der Herr Amtsvorfteher jandte jedoch Herrn 
Rudnick die polnischen Texte mit folgendem Begleit= 
jchreiben zuriid : 

„An den Herrn Antragfteller 

mit dem ergebenen Gemerfen zu remittiten, daß 
id nad dem Gefebe, betr. die Gejchaftajptachen 
der Behörden, Beamten und polnijcher Körpers 
Ichaften vom 28. Wuguft 1876 die gewiinichte Ge: 
nehmigung zur Aufführung der nebenbezeichneten 
polnischen Liebhaber-Theaterftüde nur dann zu er- 
theilen im Stande bin,. wenn die Beilegung einer 
deutjchen Weberjegung erfolgt. 

Rudda, 24. Januar 1898. 

Der Amtsvorfteher 
ge. Rtóbnie.” 

Die Gazeta Gdansta weift im Anflug an obige 
Mittheilung auf das |. 3. in Saden Porzydh-tajhin 
vom Oberverwaltungsgericht gefällte Urtheil vom 11. Mat 
1897 O-B. Nr. 1736 bin, rath dem p. Rudnicti, 
unter Berufung auf diefes Erfenntniß die Anmeldung 
der Theatervoritellung in derjelben Form zu wieder: 
holen und jich event. befdwerdefithrend an die höhere 
Behörde zu wenden, falls der Amtsvoriteher auf feiner 
Forderung beharren follte. Berner jolle Rudnick den 
Beamten wegen Erftattung der Dur) dejjen Verhalten 
verurjadten Unkoften gerichtlich belangen. 

Aus Nr. 13 der Gazeta Gdanska 

vom 29. Sanuar 1898: 

„Burm“ oder „Nobaczyuski“, 

Geftern früh 9 Uhr hatte Herr Bronislaw Michael 
Kobaczynsti, Bureauporiteher aus Danzig, Termin 
vor dem Infpektor der Kriminalpolizei. Diejer er= 
flarte dem Borgeladenen, derjelbe folle fich auf Die 
Verfügung der Staatsanwaltihaft in Graudenz hin 
von jegt an „Wurm“, nicht „Robaczynsti” Ichreiben; 
wenn er fich diefer Anordnung nicht fügen werde, 
drohe die Kónigliche Staatsanwaltihaft einen Prozeß 
gegen ihn anbónyig zu machen. Sogar das Protokoll 
begann in der üblichen amtlichen Form: „Es erjcheint 
der Bureauvorfieher Bronislaw Wurm”, und wurde 
dasfelbe in der Folge Herrn Nobaczynsti zur Untere 
Schrift vorgelegt. Herr Robaczynsti unterjchrieb das 
Mrotofol jedoch nicht, fondern erklärte dem Kriminals 
Polizetinfpettor direft, er werde fih aud in Zukunft 
mit dem Namen unterjchreiben, auf welchen fein 
Tauffhein und feine Militärpapiere lauteten, und 
den fein Vater, Großvater und Urgropvater getragen 
hätten, was er auf Grund vorzulegender firdlicher 
Geburtsattefte beweisen könne. Der Königlichen Staats- 
anwaltichaft aber ftelte Herr Robacgynskt anheim, 
gegen ihn Klage anzuftrengen. 
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Wie wir aus vorgelegten Dokumenten uns zu 
überzeugen Gelegenheit hatten, ift vie Familie Roba: 
czynsłi jeit langen Jabren in Schweg in Weftpreußen 
anidgig. Der firchliche Geburtsihein erweift aus: 
driidlih, daß Herr Bronislaw Michael Robaczynski 
am 10. Dezember 1874 in Schweß geboren ift, ebenjo 
beweift auch der auf den Namen „Nobaczynsti” aus: 
geftellte Militärpyaß, daß der Genannte bei dem 
4. Weftpreußifhen Grenadierregiment Nr. 5 in 
Danzig feiner Militärpfliht genügt hat. Aus einem 
zweiten Geburtsjchein ijt zu erjehen, daß fein Vater 
Michael Robaczynsfi am 22. September 1850 in 
Schmweg geboren ift. Aus einem dritten Taufjchein 
endlich erfährt man, dag Auguft Chriftian Robaczynsfi, 
der Großvater, am 26. Dezember 1819 ebenfalls in 
Schmweb geboren worden ijt, und daß deffen Eltern, 
die Yohann und Dorothea, geb. Gonsienicka, Robaz 
czynstijchen Eheleute find. Diefer Name hat fih alfo 
vom Vater auf den Sohn vererbt, und in feinem 
Dokumente ift eines „Wurm“ erwähnt. — Fürs erfte 
bejdranfen wir uns darauf, bie Thatjache und obige 
turze Auszüge anzuführen, für welche wir bürgen 
fünnen. Neugierig find wir, wie fic) Die Sache weiter 
entwideln wird. 

Ars Nr. 22 deg Dziennik Poznański 

vom 28. Sanuar 1898: 

Die majurijhe Gazeta ludowa 

macht befannt, daß in der in Lyd, in der Wohnung 
des Redakteur Karl Bahrfe abgehaltenen Romitee- 
figung der mafurischen Volkspartei folgendes Bro- 
gramm angenommen worden ijt: 1) Vereinigung der 
Gemeinde mit dem Gutshofe 2) Gerechtere Bez 
theilung der Schullaften auf die Güter. 3) Gerech- 
tere Wertheilung der Koften für öffentliche Wege- 
bauten. 4) Regelung der Armenlaften in den Ge- 
meinden. 5) Uebertragung der Drtspolizeigewalt an 
den Gemeindevorfteher. 6) Wahl des Wmtsvorfiehers 
durch die Gemeinde. 7) Stärfere Vertretung Ber 
Acerwirthe in den Sreistagen und den Landivirth- 
ichaftsfammern. 8) Leichtere Benugung des Melio- 
rationsfonds feiten8 der bäuerlichen Wirthe. 9) Er- 
mäßigung der Cifenbahntarife für chemijchen Dünger. 
10) Verpachtung der Königlichen Domänen an 
Bauern, vd. b. mitteljt Pargellivung  Derjelben). 
11) Aufhebung der Majorate. 12) Wahrung der 
Religion und der Mutterjprache. 13) Einführung 
des Sleingewerbeż in Majovien zweds Erhaltung 
des Arbeiter im Lande. 14) Bau eines majurijchen 
Kanals über Orjchejche, Cyd, Majgrod u. |. w. 

Die „majurijche Volkspartei“ verlangt überhaupt 
ein gleiches Recht für Alle, ohne Unterjchieb des 
Standes und der Berjon, eine Regelung des 
Vereing- und Verfammlungsrehts; Gewährung von 
Diäten für die NReichstageabgeordnieten; Erhaltung 
einer allgemeinen, gleichen, geheimen Reich3tagswahl 
und Einführung einer gleichen Wahl auch für den 
Landtag. Die vorbezeichneten Forderungen follen 
den arlamenten in Wort und Schrift vorgelegt 
werden. 9 

Auch Angefichts eines jolchen, faft ausjchlieplich 
fozial-ofonomijchen Programms nehmen die Minifter 
feinen Anjtand, eine grogpolnijche Agitation unter 
den Majuren zu wittern. Die majuriiche Bewegung 
it vollftändig jelbjtindig al8 eine Reaktion gegen 
den politifchen  Terroriśómug des oftpreußijchen 
Sunferthums entftanden und im ihren PBrotejter 
nähert fich diejelbe mehr dem Programm der frei- 
finnigen Bolispartei, alg dem nationalen Programm 



der Polen. Von unferer Gegend aus wird die Bewegung 
nicht geleitet. Wer anders behauptet, der fpricht 
nicht die Wahrheit. 

nun 

Aus SAlefien. 

Aus Nr. 22 des Dziennik Berliński 

bom 28. Sanuar 1898: 

Wir erhalten von dem neu begründeten Verein 
polnijcher Jndujfirieller in Breslau folgende Mit- 
theilung mit der Bitte, diefelbe zu veröffentlichen: 

„Der Verein polnijcher Snduftrieller in Breslau 
macht den gejchäßten Jnterejjenten, welche perjónlich 

: nach Breslau kommen, um bier oder in der Um- 
gegend irgend welche Aufträge zu erledigen mit 

Nachjtehendem bekannt, dak zur Bequemlichkeit und 
zum Schuß vor unndihigen Gerlujten und Aug- 
beutungen einzelner Berjonen unjerer Gefellfchaft, 
inSbejondere aber Derjenigen, welche die Deutjche 
Sprache nicht binreichenb beherrichen und mit den 
biejigen Verhältnifjen nicht hinreichend vertraut find, 
in der Nähe des Oberjdlejtichen (Zentral-) Bahnhofs 
in der Tafchenftraße Nr. 5I, auf Anregung des 
Vereins von einem der Mitglieder ein Suformation3= 
Bureau eingerichtet worden ijt, welches gleichzeitig 
Aufträge jeder Art erledigt. 

Die Thätigfeit des Bureaus wird Darin bez 
ftehen: für eine mäßige Bergütigung, wovon ein 
Theil in den hier beftehenden Fonds „Praytulisfo“ 
fliegen jol, den perjónlich gier werlenden oder fich 
brieflid) an das Bureau wendenden Perfonen Die 
verlangten Snformationen zu ertheilen, fowie alle 
Aufträge gewijjengajt zu erledigen, und endlich fich 
aller Unbemittelter, welche hierher fommen, nm 
Arbeit zu erlangen, in uneigenniigiger Weile an- 
zunehmen. 

Die Adrefje beż Bureaus lautet: ©. Rotarsfi, 
Breslau, Tajchenftrage Nr. 51.“ 

Aus Nr. 14 des Katolik 

vom 1. Februar 1898: 

Alt-Berun. 

. Bei der gejtern ftaitgefundenen Stadtverord- 
netenwahl wurde an Stelle beż wegen Krankheit 
ausjcheidenden Bürgers Iojeph Lubecki der Bürger 
Sojeph Blajzczyf gewählt. Bon den 25 abgegebenen 
Stimmen erhielt derjelbe 23, während fein Gegner 
Sojeph Seibert nur 2 Stimmen erhielt; 11 Wähler 
enthielten jich der Wbftimmung. Es ift Dies alfo 
ein glänzender Sieg auf unjerer Geite, den unjere 
Gegner garnicht erwartet haben, indem {te fejt davon 
überzeugt waren, daß fie ihren Kandidaten durche 
bringen würden. Chre jei aljo den Männern, die 
in biejer Sache thatig waren und fich fo febr um 
diejelbe verdient gemacht haben. 

Aus Yr. 9 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 18. Januar 1898: 

Königin Louijengrube. 
Wir haben eine lange, jehr gefährliche Arbeit. 

Wir find in der hiefigen Grube als Anfchläger bez 
jddftigt und arbeiten 12 Stunden ohne Unterbredung. - 
Die Arbeit ijt folgende: Bon 5 bis 6 Uhr früh er- 
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folgt das Hinabfahren in die Grube; von 6 bis 3 Uhr 
Nadhmittags werden Kohlen befördert und von 4 Uhr 
ab fährt entweder Die Brandwache Hinunter oder es 
werden, wenn irgend eine Reparatur auszuführen tt, 
Zimmerleute in den Schacht hinunter gelajjen und 
jo haben wir während 12 Stunden feine Ruhe. Wenn 
die Brandwache kommt, jo werden die einen Arbeiter 
nach oben, die anderen nach unten befördert. Kommen 
dagegen die Zimmerleute angefahren, jo mitjjen wir 
aud) am Schacht ftehen und auf das Signal aufpaffen. 
Dies fann man doch nicht als PBauje betrachten. 
Wenn 4. B. die Majdiniften eine achtfttindige Schicht 
haben und es arbeiten ihrer zwei, jo wechjeln fie alle 
zwei Stunden ab. Die Anicldger halten aber den 
Sdańt in ordnungsmapigem Zuftande, ohne fie fann 
auch nicht eine Schaale binaufb fórdert werden. Ueber= 
dies drüden alle Schachte die frijhe Luft nach unten, 
in Folge Dejjen ift es febr falt, namentlih, wenn 
unter dent Schacht fih YWajjer anjammelt. Der Anz 
ihläger ift die ganzen zwölf Stunden über nap. 

Bei einer derartigen Bejchdftigung fann natürlich 
Niemand lange aushalten. Wir wünjhen eine achte 
fliindige Arbeitszeit. Mögen fid) unfere Abgeordneten 
der Sade annehmen. Wenn vielleicht die Anjchläger 
in anderen Gruben länger denn acht Stunden arbeiten, 
fo ift doch damit nicht gejagt, daß der Fiskus nicht 
bei uns unter den außergewöhnlichen Umftänden eine 
adtftiindige Schicht einführt und den Privatbefigern 
mit gutem Beijpiel vorangeht. Die fistalijchen Gruben 
follen doch Mufteranjtalten fein. 

Aus Mr. 5 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 1. Februar 1898: 

Mus Oberjchlejien, 

Bon allen Seiten hören wir jegt nur von der 
Flottenvermehrung, von der Gehaltsaufbefjerung der 
Lehrer, der höheren Beamten u.f.w. Nur von Den: 
jenigen, Die der Hülfe am meijten bedürfen, hören 
wir nichts, über Die ijt’s fo ftil, wie im Grabe. Wie 
oft haben nicht jhon die Arbeiter um Lohnerhöhung 
gebeten. Um die Einführung einer einzigen Hittten- 
fnappichaft bitten fie bereits feit drei Jahren. Mia 
jet ift aber noch nichts gejchehen, die Herren ver- 
jpotten obendrein noch die Arbeiter, weil es ihnen fo 
gut geht. Hat denn der Herr einen anderen Magen, 
als der Arbeiter, daß er mehrere taujende Mark auf 
das Jahr braucht? Wie wiele Arbeiter giebt es aber, 
die nicht einmal Eintaufend Marf aufs Jahr verz 
dienen. Davon muß der Arbeiter noch jede Kleinigkeit 
bezahlen, denn er befigt weiter nichts, als jeine zehn 
Finger, mit denen er arbeitet. Wenn die Herren den 
Mangel an Kriegsfchiffen empfinden und ein nad 
Millionen zählendes Vermögen bejigen, weßhalb vetz 
fünden fie das erft dem Volfe? Möge dod ein jeder 
von ihnen eine oder zwei Millionen oder noch mehr 
opfern nnd fie werden Schiffe zur Gentige haben. 
Oder aber mögen fie die Arbeiter befjer bezahlen und 
fie felbft nicht jo Hohe Einnahmen haben, Dunn 
könnten fie mit den Arbeitern foaar über die Ver- 
mehrung der Kriegsihiffe jprechen. Meiner Anficht 
nach befommen die Arbeiter in Obetjhlejien nicht die 
Hälfte von dem, was fie verdienen. Die Herren 
haben gut reden, daß bie Arbeiterbevölferung jeßt 
nicht mehr zahlen brauche, wie früher. Das ift eine 
Unwahrheit. Früher zahlte der Arbeiter 25 Pi. 
monatlich, aljo 3 Mart jährlid an Steuern, heute 
muß er 24 Mart auf das Jahr zahlen. Wozu hal‘ 
der Staat unnöthiger Weile jo viel Militär. Wenn 
feit bem franzöfiihen Kriege nur die Hälfte Wilitär 
weniger wäre, jo tónnten viele Hunderte Millionen 
in der Kriegsfaffe fich befinden. Anftatt deffen wade 



bie Staatsjhulb und das Elend von Jahr zu Jahr. 
Wenn man von der franzöfiihen Revolution lieft, fo 
fann man erfahren, daß nur das arme Boli Alles 
bezahlen mußte, die Reichen dagegen waren von den 
Abgaben frei. Einigermaßen ähnlich liegt die Sache 
Heute noch in Deutjchland. Als es fih feiner Zeit 
um bie Heeresvermehrung handelte, jagte man: eben- 
falls, daß nur die Reichen zahlen würden. Jegt aber 
bezahlt das Bolt die Steuern für die Nahrungsmittel, 
die Reichen dagegen zahlen nur wenig oder nichte. 

Die Abgeordneten müßten folde ungeheuren 
Ausgaben nicht bewilligen, fondern der Regierung 
offen erklären, dog das arme Volk der Hilfe, namente 
der Gerechtigkeit bedarf, denn wenn Gerechtigkeit 
berrjchte, würde Alles bejjer fein. Das Bolt tennt 
aber die Abgeordneten nur „den Namen nad. Die 
Arbeiter denken bei all der Güte — wie die Herren 
e3 nennen — auch darüber nad, wie viele der Herren 
das Leben einbüßen, oder ihre Knochen, Arme und 
Beine brechen, wie das tagtäglich bei den Arbeitern 
vorkommt. Der Arbeiter verläßt bas Haus, Doch er 
weiß nie, ob er auch noch gejund zurüdtehrt! Und 
dabei mug er Moth leiden, die Herren behaupten aber, 
e3 ginge ihm gut. Cin folches tft das 2008 des Ar- 
beiters dafür, daß er für die Herren Millionen ver- 
dient und dabei fein eigenes Leben und feine Ge: 
jundheit der Gefahr ausfebt. 

OZ SESE: 

Aus dem Weften Denffflands. 

Hus Nr. 13 der Gazeta Ostrowska 

pom 29. Sanuar 1898: 

Dresden, den 22. Januar 1898. 

Sch erlaube mir der verehrten Gazeta Oftrowsta 
zu berichten, daß am Sonntag den 15. v. Mts. 
unjern Verein ein polnijcher Geijtlicher bejucht hat, 
und zwar der ehrwürdige Pfarrer Johann Langier. 
Auf feiner Neije durch Deutfehland fam Pfarrer 2. 
nach Dresden um die hiefige Bildergalerie zu befichtigen 
und er ‚wußte nicht, noch dachte er daran, dag wir 
bier einen polnijchen Verein befigen. Durch reinen 
Zufall. traf er mit dem Vorfigenden gufammen und 
diefer machte ihn mit den hiefigen VBerhältnifjen 
befannt. Pfarrer 2. leijtete der Einladung gern 

Folge und am Sonntag um 2 Uhr erjchien er in 
der Sigung des Vereins. Das Eintreffen ded polniichen 

Pfarrers war völlig unerwartet und unverhofft und 

e8 war zu fpót um bie freudige Nteuigfeit unter den 
in der ganzen Stadt und den Bororten zerjtreuten 
Landsleuten zu verbreiten. Danf der durd) Das 
Pflichtgefiigl hervorgerufenen eifrigen Theilnahme am 

Vereinsleben famen unjer foviel zujammen, daß der 
Sigungajaal vollftandig gefüllt war. 

Pfarrer 2. übernahm auf Wunjd den Chren- 
vorfig an diefem Lage, und nachdem er Die Ver- 
jammelten herzlich begrüßt hatte, verlas er zuerit 
das heilige Evangelium, und hielt darauf in warmen, 
allen nicht nur verftändlichen, jondera auch zu Herzen 
gehenden Worten eine Unjprache, wobei er zum Hue 
jammenjchluß, zur Eintracht und Ausdauer aufforderte. 
Die Belehrung und die Rathichläge des Pfarrers L. 
waren fehr zeitgemäß und erwiinjcht, und jo wurde 
Denjelben wie einer Predigt in der Kirche Gehör 

gejchenft. Viele im Kampfe mit Widerwärtig- 
keiten Erlahmte wurden dem Polenthum 
wiedergewonnen. Wenn das dod öfters 
gejdabe! 

Am Montag befichtigte Pfarrer 2. die Stadt 
und deren Sehenswürdigfeiten, bejuchte auch einige 
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Polen in ihrer Wohnung und hielt Abends eine 
Anjprache in dem Verein polnischer Snduftrieller. 
Am Dienftag hörte Pfarrer Q. Beichte, las eine Meffe 
in dec Hoffirche und fuhr darauf nach Berlin, von 
wo er jid) nach Pojen begeben follte. In Pofer 
wird Pfarrer ©. dem hodhwiirdigen Erzbifchof unfere 
Petition in der Angelegenheit betreffend Ermirkung 
polnischen Gottesdienftes für ung in Dresden iiber= 
reichen. 

In diefer Angelegenheit erhielt Herr Slupianet 
in Folge einer in der legten Berjammlung entjandten 
Bitte, die Antivort im Namen des Bifchofs Dr. Wahl, 
daß die geijtliche Behörde nichts dagegen babe, dak 
in Dresden von Zeit zu Beit polnijcher Gottesdienst 
ftattfinde, aber Der Geiftliche, welcher denjelben abs 
halten wolle, miijje zuvor feine Qegitimationspapiere 
dem Konftitorium überjenden, und Diejeś werde dann 
die Sinwiligung im Minifterium nachjuchen. Ohne 
Cinwilligung des Minifteriums fónne die geijtliche 
Behörde jelbjł nichts thun. Am Schluß giebt ung 
der Bijchof Dr. Wahl den Rath, wir follten uns mit 
unjerer Bitte an den Erzbiichof in Polen wenden, 
und diejer, welcher fobiel polnijche Ge filiche befige, 
werde unjere Wünjche zu erfüllen vermögen. 

Indem ich die geehrte Aıdaktion und ihre Lefer 
grüße bin ich 

Achtungsvoll 
3. Slupianef. 

(Anmerkung: Cin Pfarrer Langier ift bierjelbfi 
unbekannt; möglich, daß obige Mittheilung fih auf 
den eriten Vifar an der hiefigen St. Martintieche, 
delic Langner bezieht. 

Kedaftion des Gejammteleberblid.) 

Aus Nr. 10 deg Wiarus Polski 

bom 25. Sanuar 1898: 

Geijilihe Fürjorge. 

Herr Propft Treder aus Krone a. Br. fchreibt 
ung was folgt: 

Krone, 20. Januar 1898. 

Sch bitte, die irrige, meinen Bruder betreffende 
Zufchrift vom 18. Januar zu berichtigen. Mein 
Bruder Pfarrer Konftantin Treder ijt in die Didzeje 
Köln eingetreten und wird diefer Tage vom Herrn 
Kardinal angeftellt werden. Mein Bruder hat jogar 
nie daran gedacht, fich der Geeljorge an den Polen. 
in der Fremde zu meihen, und fügt jich in Allem 
dem Willen des Herrn Kardinal: Crgbtichofs. 

Mit Achtung ergebenit 
Pfarrer Treder, Bropit. 

Der Wiarus giebt der Hoffnung Ausdrud, dag 
der Kardinal den in Rede jtehenden, angeblich des 
Polnijchen vollitändig mächtigen Geijtlichen, inbetracht 
deg Wtangelś an jolchen Pfarrern, zum Seeljorger 
der Polen im Weften bejtimmen werde. 

Aus Nr. 10 des Wiarus Polski 

bom 25. Sanuar 1898: 

Der Barbaraverein in Bochum 

hatte im Jahre 1897 eine Einnahme von 715,50 

Mart und eine Ausgabe von 691,68 Mart, bei einer 

Mitgliederzahl von zulegt 115 Perjonen. 23 Perjonen 
wurden insgejammt 252,50 Mark Unterftägung und 



in drei Fällen Sterbegelder in Höhe von zujammen 
90 Mark gezahlt. Den Vorftand bilden folgende 
PBerjonen: Borfigender Joh. Mabejta, Vertreter Andreas 

Budzynzkı, Schriftführer Vingent Oobczał, Vertreter 
Franz Namyft, Bibliothekar Joh. Budzynsfi, Vertreter 
Albert Prpbylaf, Kaffirer I. Zanfowiał, Vertreter 
Soh. Stawowy, Kaffenreviforen Wladiglaus Falfiewics 
und Simon Jendrajzef. Der Kranfenfommiffion ge- 

hören: Stanislaus Abamsti, Theodor Krzeizemsfi, 
Andreas Budzynati und Franz Śmiech. 

Yus Nr. 10 des Wiarus Polski 

vom 25. Sanuar 1898: 

Der St. Stanislausverein in Schalke, 

welder gegenwärtig 82 Mitglieder zählt, hat im 
Sabre 1897 zwölf Sigungen abgehalten. Kranken 
Mitgliedern find zujammen 151 ME. Unterftiigung 
gewährt worden. Die Bereinstajje hatte 484,75 ME, 
Einnahme und 471,10 Mt. Ausgabe. Den Borftand 
bilden: Borfigender Sohann Sommerfeld, Vertreter 
Karl Randzia; Schriftführer Michael Lengowsti; Ver- 
treter Adam Zawacti; Schameifter Yofeph Oczłowsti, 
Vertreter Valentin Lengomsti; Bibliothefar Johann 
Niemierz; Kajfenveviforen W. Suraj und I. Kowalit. 

Mus Nr. 11 des Wiarus Polski 

vom 27. Sanuar 1898: 

Berit 
über Die Thitigfeit des Vereins „Jednosc“ 
unter dem Patronat der heiligen Methodins 

und Cyrillus in Langendreer 

für da3 Bahr 1897. 

Bangendreer. 

Der Verein zählte inggejammt 210 Mitglieder, 
unter welchen fic) 67 nichtzahlende Mitglieder bez 
fanden; 3 wurden zum Militär eingerogen, 5 bez 
gaben jie) in ihre Heimath zurüd und 2 ftarben, fo- 
Dak für das laufende Sahr 133 aktive Mitglieder 
verbleiben. WBerjammlungen hielt der Verein 26 ab 
und zwar: 20 ordentliche, 2 außerordentliche und 
4 Borftandsfigungen. Zur beiligen Kommunion bez 
gab fic) der Verein fünfmal. Mit der Sahne trat 
er achtmal auf. Gr ließ zwei heilige Mtejjen für Die 
verstorbenen Mitglieder und drei für das Wohlge- 
deihen des Vereins lejen. Vergniigungen veran- 
ftaltete der Verein 2, ebenio die Ofter- und Weihnachts» 
feier. Die Einnahmen des Vereins betrugen 
504,29 ME., bie Ausgaden 412,39 ME, e8 verblieben 
demnach in der Kaffe 91,90 ME Zum Borftand 
gehören folgende Herren: Adalbert Sfulecki als 
Vorfigender, Johann Lamenta deffen Stellvertreter, 
Kasper Kaczmaref alg Schriftführer, 3. Zynda Dejjen 
Stellvertreter, Solef Kubiat als Kafitrer, Felix 
Strozyf defjen Stellvertreter, St. Lory als 
Bibliothefar, Fr. Chalupfa Dejjen Stellvertreter, 
Michael Zyniaf und J. Hryca als Koffearevijoren. 
Zur erften Fahne: Fr. Bera II als Fahnentvager, 
St. Jendrzejaf und Johann Michalaf I als Fahuen- 
junfer, deren Stellvertreter Zr. Berg I, WŁ. Stlemczał 
und Johann Urban; zur zweiten Fahne: Stephan 
Jantowśfi, Sojef Mieczaf und Chrpjojtomus Welecgaf, 
alg deren Stellvertreter: Michael Lewandowsfi, 
Antonius Dombrowski und St. Grudlo, als Mar: 
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ichelle: St. Lipomicz und Adam Moforniaf, deren 

Stellvertreter: Sojef Noga II und St. Szymanomäfi. 
Die Berjammlungen finden an jedem zweiten 

und vierten Sonntag jedes Monat ftatt. 

Kasper Kaczmarel, Schriftführer. 

Aus Nr. 11 de Wiarus Polski 

pom 27. Sanuar 1897: 

Sahresbericdht 
des Vereins des Heiligen Lorenz 

für bie Beit vom 10. Januar 1897 bis 9. Sanuar 1898. 

Cafirop. 
Der Verein hielt im verfloffenen Babhre 

31 Sigungen, darunter vier Vorftands-, zwei General- 
und eine außerordentliche Gigung ab. 

Mitglieder zählte der Verein am Anfang des 
Jahres 143, neu binzugetreten find 34, unter Diejen 
befinden fich 119 zahlende Mitglieder; drei traten 
zu anderen Vereinen iiber, drei wurden zum Milttär 
eingezogen, vier fehrten in ihre Heimath zurüd, aft 
traten wegen Urbeitsverdnderung aus, einer ließ fich 
ftreichen und 39 bezahlten aus unbefannten Gründen 
bie Monatsbettróge nicht. Mit der Fahne trat Der 
Berein zeyn Mal auf. Bergnügungen Veranftaltete 
berjelbe zwei, ebenfo beging er gemeinfchaftlich das 
Dfter- und Weihnadtsfejt. Wugerdem |chaffte [ich 
der Verein eine neue Fahne an. Ein polnijcher 
Geijtlicher war fieben Mal in Caftrop. Bur Heiligen 
Kommunion begab fic) der Verein zemeinjchaftlich 
ein Mal. Heilige Mejjen lieg derjelbe zwei lejem 
und zwar eine für bie verftorbenen Mitglieder, die 
andere auf bag Wohl des Bereind. Einnahmen 
hatte drr Verein 688,18 Mark, 500 Mark wurden 
aus der Spartajje herausgenommen, zujammmen aljo 
1188,18 Mark. Die Ausgaben betrugen 1181,72 Me. 
Beitand aus dem verfloffenen Jahre 6,46 Warf, 
aug dem Sabre 1896 verblieden 179,06 Mark, 
bemnach verbleiben für das Jahr 1898 185,52 Mark. 

Der Verein bejigt auch eine Bibliothek, welche 
fich aus 180 Büchern zujammenjegt, bie Cigenthum 
des Volfsbibliothetenvereins in Pojen find. Vor 
Beitungen abonnirt Derjelbe den Wiarus Polsti, 
Goniec Wielfopolsti und den Wielfopolanin; Die 
Mitglieder abonniren zum größten Theil den Wtarus 
Polski. In den Borftand wurden folgende Herren 
gewählt: Sultan Biechowiat als VGorfigender, 
Adalbert Golembsti dejjen Stellvertreter, Sohann 
Maciowiat alg Schriftführer, Thomas Bunk defjen 
Stellvertreter, Sohann Kanarfomsfi als Sajfirer, 
Lorenz Grzesfowiat dejjen Stellvertreter, Valentin 
Sosfowsti ala Bibliothefar, Adalbert Siefierfowsfi, 
Iofjej Mackowiat und Sojef Hejnowicz als Kaffen- 
revijoren. Die Verfammlungen finden an jedem 
zweiten und vierten Sonntag jedes Monats im 
Saale des Herrn Bößenroth ftatt. 

Sulian Biehowiał, Johann Mactowiat, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus Wr. 10 des Wiarus Polski 
vom 25. Januat 1898: 

Watten|hetD. 

Der polnijche St. Jojephverein in genannter 
Ortjdajt hatte am Ende des Sabres 1897 169 ative 

Die Einnahme betrug im Borjahre Mitglieder. 



692,25 Mark, die Ausgabe 602,25 Mart. Jn der 
Sparfafje hat der Verein die Summe von 598,12 Mark 
deponitt. Biermal erhielt er den Bejuh eines 
polnijchen Geiftlimen. Es find im Jahre 1897 
24 CSibungen abgehalten worden. Der Werein 
abonnirt auf den Wiarus Polsti. Die Bibliothek 
befteht aus 185 Büchern, die zum größten Theil dem 
Volfsbibliothefenverein in Pofen angehören. 52 Mite 
glieder haben zujammen 253 Mal von der Bibliothek 
Gebraud gemacht. Der Vorftand befteht aus folgenden 
Perjonen: Ehrenvorfigender Propft Hausmann, Bore 
figender Anton Refzak, Vertreter Jakob Ptak, Schrifte 
führer Fr. Fronclowial, Vertreter Fr. Nowak, Sdhag- 
meifter Michel Matujzewsti, Vertreter Anton Matu- 
ewstt, Bibliothefar Fr. Wyrwas, Bertreter Johann 
Batojz, Kaffenrevijoren Sof. Nowak und TH. Mackowiak. 

Aus Nr. 12 des Wiarus Polski 

vom 29. Sanuar 1898: 

Bericht über die Thitigfeit des polnifeh- 
fatholijchen Vereins des HL Hyacinth in 
Bottrop für die Zeit vom 27. Juni 1897 

bis 23. Jantar 1898, 

Botttop. 
Der Verein des heiligen Hyacinth wurde am 

27. Sunt 1897 begründet. Die Zahl der Mitglieder 
beträgt 156. Sn ihre Heimath zurücgefehrt find zwei 
Mitglieder, zum Militär eingezogen wurden 5, wegen 
Arbeitsveränderung ausgetreten find 3, ihre monate 
lichen Beiträge durch 3 Monate hindurch nicht ges 
zahlt haben 5 Mitglieder, welche hierdurch ihr An: 
recht an den Verein verloren haben; troßdem wurden 
diejelben, nachdem fie ihre fälligen Beiträge bezahlt 
hatten, mit Zuftimmung der Mitglieder in Den 
Verein wieder aufgenommen. Einnahmen. hatte der 
Verein aus den Monatsbeiträgen und Eintrittögel- 
dern 283,50 Mart. Auf eine Fahne wurden 40,20 
Mark gejammelt, auf einem Bergnügen am 2. Jas 
nuar d. 3. wurden freiwillige Beiträge in Höhe von 
16,07 Mark gejammelt, es find dies zufammen alfo 
339,77 Mart. Ausgaben hatte der Verein 171,50 
Marl, es verbleiben demnah in der Kaffe 168,27 
Mark. Der Verein nahm im vergangenen Jahre an 
der Feier des Gtiftungsfeltes des Vereins des hei- 
ligen Sgnab in Oberhaujen und im laufenden Monat 
an 3 Feftlichfeiten des Vereins des heiligen Nojef in 
Ofterfelde theil. Berfammlungen fanden 7, VBergnü- 
gungen 3 ftatt, nämlih: am 28. November zu Ehren 
des heiligen Stanislaus Koftfa, am 4. Dezember zu 
Ehren der heiligen Barbara und am 2. Sanuar b. Z. 
das Weihnachtsfeft, verbunden mit der Gedenkfeier 
des 60jdbrigen Jubiläums der Brimią feiner Hei- 
ligfeit des glorreih herrjchenden heiligen Waters 
eo XIII. Die Bibliothek jet fid aus 78 Büchern 
verjchiebenen Inhalts zufammen, von denen 40 Eigen- 
thum des Vereins und 38 Gigenthum des Bolfs- 
bibliothefenvereins in Wojen find. Sn den Worftanb 
wurden gewählt die Herren: Sohann Paprotny als 
Vorligender, Leopold Szatka befjen Stellvertreter, 
Matthias Mita als Schriftführer, Leopold Brocet 
defjen Stellvertreter, Thomas Raluza als Schagmeifter, 
Simon Wastowiak dejjen Stellvertreter, Paul Gro- 
belny als Bibliothekar, H. Biontet dejjen Stellver- 
treter; Jojef Ottawa und Franz Mandrys als 
Schöffen, ©. Glenc und Johann Swoboda als Rajjene 
tevijoren. Alle unjern Berein betreffenden Briefe 
bitten wir zu Händen des Vorfigenden zu tiber: 

Matthias Miła, 
Schriftführer. 

jenden. 
„obann Paprotny, 

Borfigender. 
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Aus Mr. 12 des Wiarus Polski 

vom 29. Sanuar 1898: 

Bericht über die Thätigfeit des Vereins der 
heiligen Barbara in Oberhaufen. 

Oberhaujen. 
Der am 24. Januar 1897 begründete Verein 

der heiligen Barbara zählte bis zum 1. Sanuar 1898 
insgefammt 111 Mitglieder. Von diefen gingen zwei 
zum Militär, 13 wurden in Folge untegelmäßiger 
Zahlung ber Moratsbeiträge geftrichen, jo daß für 
das laufende Jahr 96 zahlende Mitglieder verbleiben. 
Der Verein hielt 19 ordentlihe und 3 außerordent- 
lihe Berjammlungen ab. Einnahmen bejaß der 
Verein 854,90 Mart, Ausgaben 752,60 Mark, es 
verblieben Demnach in der Kaffe 102,30. Mit der 
Fahne trat der Verein vier Mal auf. Er veranftal- 
tete ein Vergnügen mit Theater am Tage der 
Fahnenweihe, außerdem beging er die Ojtere und 
Weihnachtsfeier. Der Borjtand wird von folgenden 
Mitgliedern gebildet: Chrenvorfigender ift Pfarrer 
Hortmann, Borfigender Konftantin Ntafala, Defjen 
Stellvertreter Simon Linfa, Schriftführer Solef Dera, 
dejjen Stellvertreter Adalbert Perony, Schagmeifter 
„jobann Gośc, dejjen Stellvertreter Wt. Dtitolajczał, 
Bibliothefar Karl Nomacki, dejjen Stellvertreter St. 
Gosc, Beiliger J. Mitolajczaj, Mt. Dera, M. Jasko- 
wiał und &. Rarolewśti. 

R. Matala, 
Borfigender. 

. Dera, 
Schriftführer. 

Sozialdemokratifdes. 

Yus Nr. 3 der Gazeta Robotnicza 
vom 15. Januar 1898: 

Aus Bpifow 
erhalten wir folgendes Schreiben: 

Die Sozialdemokratiihe Verfammlung in Neu: 
ftadt O.-S. hat uns nicht befriedigt, weil dort fein 
briiderliches Einvernehmen gebetrjcht hat. Dr. Winter 
bat eine nationale Ungebeuerlichfett gegen uns zu 
Tage gefördert, weldhe wir in der Gazeta Robotnicza, 
die wir doch ftets fleißig lejen, niemals entdedt haben, 
namlid, daß der Hauptzwmed des Blattes die Wieder= 
herfiellung Bolens jet. Was follte uns, zum Henter, 
old ein freies Polen nügen, wenn wir Diejelbe 
Sklaverei, wie heutzutage erdulden follten. Wenn 
wir jedoch von der Regierung die Freiheit unjerer 
Mutterfprache und unjerer Sitten und Gebräude 
nicht erlangen fünnen, ja, wenn jogar die natürlichen 
und uns garantirten Rechte vergewaltigt und uns 
entrifjen werden, jo miijjen wir uns an Leute wenden, 
die auf polnische Art und Weije unjern Willen er 
fülten, wozu Dr. Winter uns durch fein Verhalten 
anfeuert. Das Ergebniß der Verfammlung würde 
ferner günftiger ausgefallen fein, wenn dort mehr 
in polnischer Sprache verhandelt worden wäre oder 
wenn die Hauptreden der erften Redner überjebt 
worden wären. Wir wollen annehmen, eż ware ume 
gekehrt gewejen und man hätte in polnijcher Sprache 
veryandelt, hätten da die deutihen Genoffen, Die 
davon nichts verftehen, antworten fünnen? Und jo tt es 
einigen unjerer Delegirten ergangen, die weder den 
Genojjen Dr. Winter noch den Pfannkuc verftanven 
haben. Eine andere, als die bisher mitteljt der Gaz 
zeta Robotnicza in Oberjchlefien betriebene, mehr 
deutjche Agitation ware zu foftipielig und nur ein 
leerer Zeitvertreib. Das jozialdemofratiihe Pro- 
gramm garantirt jeder Nationalität und jedem Ge: 
ihlecht Freiheit, und Gleichberechiigung und daran 



alten wir feft, wer aber dem entgegentvitt, der han= 
delt ungeteht und verlegt den programmäßigen 
Grundfag Des internationalen Sozialismus. Die 
Keuftädter Verjammlung war denn aud nicht, wie 
ich bereits bemerkt habe, der Ausdrud unjerer Dele: 
girten, die meiften von ihnen fehrten heim, ohne 
ihre Anfiht geäußert zu haben, ih bin daher mit 
dem %Borjchlage eines Bohumer Genojjen einver- 
ftanden, daß der nadfte Parteitag zu Oftern und jet 
e8 in Neuftadt D.-©. fiattfinde. 

Aus Nr. 5 der Gazeta Robotnicza 

vom 29. Januar 1898: 

Snowrazlaw. 

Wer es gehört und gejehen hat, mit welcher 
Bereitwilligfeit Die einflußreihen Kreife unjeter Stadt 
taufende von Mart zu Dentmólern, Jluminationen 
und Berjammlungen verjdiedener Radaupatrioten 
fordern und bewilligen, der müßte denfen, daß auch 
Die Arbeiterveteranen, burdy die fi) unfere Stadt jo 
gehoben hat, reichlih mit Nahrungsmitteln nnd ent- 
fptechenben Wohnungen verjorgt find. Sndefjen was 
feben wir? Un der Kramerfirage wohnt eine 69jäh- 
tige arme ©reifin, die noch für fich ielbjt jorgt. Die 
Wohnung beiteht aus einem einzigen Zimmer, wel- 
es fie mit einem 12jährigen Madden bewohnt. Um 
Die Miethe vezahlen zu fónnen, bewohnen das Zim- 
mer noch zwei arme Wimojenempfinger. Der Eine 
von ihnen befommt aus der jtädtifhen Armenfafje 9, 
der Andere 12 Mart monatlihe Untetjtiigung. Am 
Tage gehen die beiden Greije betteln, denn für 9 
und 12 Mart monatlih tónnen fie fih nicht et= 
nähren, Nachts über aber theilen alle vier Perjonen, 
einjhließlih des 12jährigen Mädchens das einzige 
Stitbhen. Unter folden Bedingungen tann von 
einem Gejundheitszujtand feine Rede jein, ob dies 
aber auc) der Gittlichieit entjpricht, das mögen Die 
Lejer jelbft beurtheilen. 

Aus dem Auslande. 

Mus Nr. 20 der Nowa Reforma 

vom 26. Januar 1898: 

Die Berziveiflung des Whgeorducten Ce: 
gielsfi. — Der offene Brief des Herrn von 

Gościelsfi. 

... . Man muß zugeben, dag die von der Bos 
fener Wählerverfammlung bejdlojjene, an Herrn Ce: 
gielsti überjandte Refolution fih durch ungewöhnliche 
Schärfe hervorthat und daß der gebieterijche Ton der: 
jelben die bisher an politijhe Selbftändigfeit der 
Wähler nicht gewohnten Abgeordneten unangenehm 
berühren mußte. Man darf jedoch nicht vergejjen, 
daß das jeden Charakters und jeder Entilofjendeit 
entbehrende bisherige Verhalten der polnischen Fraktion 
in Saden der Marinefrage direkt demoralifirend auf 
das Land einwirit und damit Grund zu Gefiird- 
tungen und Muthmaßungen giebt, denen man leicht 
duch ein der Situation entjprechendeg, entjchiedeneg 
Auftreten ein Ziel jegen fann. Auf den groben Klog 
gehört ein grober Keil — jagt das veutjhe Sprüd- 
wort, — das in Diejem Falle richtig angewendet 
worden zu fein jdeint. 

Dod nicht darum handelt es fich mit, ob die 
Pojener Rejolution alzufcharf gewejen ift oder nicht; 
Thatiache ift, bag fie mit der Verzichtleiftung des Ab- 
geordneten Cegielsfi in Verbindung fteht. Dieje 
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Verzichtleiftung ift eine überaus wichtige Thatfache‘ 
und von diefem Standpunkt aus muß die Rejolution 
betrachtet werden. Sie hat dargethan, daß — Dank 
verjchiedenen Umftänden — die oppofitioxeilen Ele= 
mente in der fogenannten Hofpartei gewachjen find 
und fich der Volkspartei genähert haben; andrerjeits 
hat die Volkspartei etwas an ihrer Ausjchließlichkeit 
verloren und fic) diefen von den verjihnungSpartei- 
lihen Anfhauungen emanzipirten Clementen der 
Hofpartei genähert. Auf Dieje Weije würde fich bei 
den Wahlen eine neue parteipolitiihe Konftellation 
herausbilden, deren erftes Ergebniß ein wiithender 
Kampf der Polen untereinander an der Wahlurne 
fein müßte. Mit dem Augenblid, wo der Abgeord- 
nete Stefan Cegielsfi, den die Volkspartei ftets als 
einen Bertreter der einjeitigen Traditionen der Roz 
cielstijhen Politif angefehen hat, vom Kampfplage 
abtritt, find die Chancen für eine Verftändigung der 
polnijchen Parteien untereinander und für ein Zur 
jammenwitten bei den Wahlen unermeßlih in die 
Höhe gegangen. Betrachtet man die Sache von 
diejem Standpunkt aus, dann muß der Schritt des 
Abgeordneten Cegielsti als eine bürgerliche That mit 
Anerkennung begrüßt werden. 

Was der Wbgeordnete Gegielsfi zu verbejjern 
gelucdt bat, das juht Herr von Koscielsft mittelft 
jeines im Dziennif veröffentlichten „offenen Briefes“ 
zujchanben zu machen. Der Inhalt diefes Briefes ift, 
dag man für die Verftärfung der Marine ftimmen 
miijje; wer entgegengejegter Meinung fei, handle un: 
polniih und undrifilih, da er fih nicht der Cinfidt, 
jondern von dem Gefühl der Rache leiten lafje. Die 
Pojener Rejolution fei mithin unpolnifh (!) und 
undrijtlich, infolge Alles dejfen habe die demofra- 
tiihe Partei fic) Ihwer an den nationalen Pflichten 
verjündigt. 

ah werde mich Hier nicht in eine Charakteriftik 
der geheimnißvollen Kafuiftit einlaffen, mit welcher 
obiger Brief gefdrieben tft. Beiläufig drängt fic 
mir die Bemerkung auf, daß er vor derbom Reichs: 
fanzler Fürften Hohenlohe im preußischen Landtage 
gehaltenen Rede gejchrieben worden fein muß; (Auf 
jeden Gall ift er mach Diejer Rede veröffentlicht 
worden, und dafür haftet der Berfafjer des Briefes. 
ted.) denn nach den Darin enthaltenen Proben 
Hriftlihbarmherziger Beweisführung würde der Ber: 
fajjer gewiß nicht unterlajjen, den im Evangelium 
gegebenen Rath in Erinnerung zu bringen: „So dir 
Jemand giebt einen Streih auf den rechten Baden, 
jo biete ihm den andern auch dar!” Die praftijchen 
Ergebnifje diefes Briefes find, daß man die Befüich- 
tung hegen muß, daß die zweite, binnen Kurzem zu 
veranftaltende PBojener Verjammlung eine Rejolution 
fafjen werde, welche zur erjten im MWiderjpruch fteht 
und daß diefe Verfammlung nah Canofja gehen 
werde. 

Bei unjerer politijhen Grbärmlichkeit ift Alles 
móglich, um fo mehr, alg es viele, jehr viele Mittel 
und Mitielchen giebt, um auf die Gefinnung der 
Gejammtheit beftimmend einzuwitten. Ir Diejem 
Falle wären die Ausfichten auf die künftigen Wahlen 
wenig teöftlih, da die Parteien Bruft gegen Bruft 
fampfen würden. Debt jol aljo unjere Bojener Ge- 
fammtheit die Probe beftehen, ob fie einigermaßen 
fonjequent und ftandbaft in ihren politiihen Ans 
jdhauungen ijt, oder ob ihr erites Auftreten eine 
muthige That war, volbraht in WAbwejenheit des 
Lehrers, der nur ein einziges Wort zu jagen braudt, 
um den miderjpenftigen Schüler zur Ordnung zu 
tujen. 
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«legenbeit ins Gebddhtnig 

Aus Nr. 22 der Nowa Reforma 

vom 28. Januar 1898: 

$Bojen, 25. Januar. 
Ot der gegen uns getidteten Aftion der preupi- 

jhen Regierung giebt fich erfichtlich eine neue PBhale, 
in welde bie Verfolgung und Auśrottung der Polen 
eintritt, fund. Bisherhandeltees fic) der Regierung haupt- 
jählih darum, una aller fpradliden Rechte zu bez 
rauben, und fie bat es ohne |pezielle Gefebe dahin 
gebracht, daß 3. ©. der Gebrauch der polnijdhen 
Sprache an Gerichtsftelle oder vor Behörden als 
„groben Unfug“ angejehen und als folder mit fofor= 
tiger Inhaftnahme beftraft wird. Der preußijche 
Ridter, der Polizeibeamte, die Steuerbehirden, ja, 

fogar der Eifenbahn-Fahrkartenverfäufer haben das 

Recht, die Beftrafung einer jeden Perfon zu verte 

langen, die zu ihnen polnijc) fpridt, denn — fo 

heißt e — die Perjon könne deutjh und fpotte alfo 

des Beamten, Spott an Amtsftelle aber jet „grober 

Unfug !” : 
Die polnijhe Sprahe aus den Öffentlichen Lo- 

falen, aus den Gejhäften und von der Straße zu 

verdrängen, dana firebt die deutjde Bevölkerung, 
die jede polnifc) fprechende Perjon immer vermegener 

angreift. Der Boykott unferer Sprade in Schlefien 
und in Weftpreußen ift jchon joweit gediehen, dag 

in den Städten in den öffentlichen Lofalen polnijch 

— im Stillen gejprochen wird, um das deutjche Ohr 

niht zu beleidigen. Qurdtjamere jprechen fogar 
deutjh, um Sandal zu vermeiden, und webe dem 

Polen, der in irgend welcher Begiejung von der Rez 

gierung oder von Deutjchen abhängig Ut und fi 

verräth, dag feine Kinder oder Frau polnijh jpreden! 
Hunderte von Thatjahen liegen vor, daß man folde 
Leute Später muteriell ruinirt Hat. Gegenwartig 
ridtet die Regierung ihre Thatigheit darauf, uns 

witth\daftlich zu Grunde zu richten und zwar nune 
mehr nicht nur den polnifden Adel, fondern ‚das 

polnische Volt, den Arbeiter, den bäuerlichen Wirth, 
den Städter und die Intelligenz. Die Regierung hat 

wahrgenommen, dag der Weg, den fie bisher ge: 

gangen, nicht zum Ziele führt, fie greift mithin zu 
anderen Mitteln. Bezeichnend find bejonders die in 

‚der bałtatiftijchen Preffe auftretenden Auslafjungen; 
Diefelbe beginnt gegenwärtig den Kampf gegen die 
breiten Majjen der polnischen Bevdlferung. Diejer 
Tage Hielt ein verbiffener Feind der Polen, Eifen- 
‚bahndireftor Benfenberg, einen Vortrag, worin er 

forderte, daß die Befiger der weitfäliihen und rhein= 
Tändifhen Bergwerfe und Fabriken feine Polen in 
"Arbeit nehmen follten. Deren fol eż in den ne 
duftriebezirfen 100000 geben, jobak fie 10 Prozent 
der örtlihen Bevdlferung bilden. Was nod inter- 
-efjanter ijt, — Die Regierung fol jene 100 Millionen 
nidt nur zum Auffaufen polnijchen Landes vers 
‚wenden, jondern aud um das Deutihthum in den 
Städten zu fördern, — in welcher Weije, daritber 

‚giebt fie noch feine Aufklärung. Ungeachtet defjen, 
daß die Vertreter deut}dher Kultur uns bei jeder Ge= 

rufen, wieviele Wohl: 
thaten wir dem Unftande zu verdanfen hätten, daß 
wir unter der preugijden Herrjchaft leben, tritt die 
iyftematijche Vernadlaffigung der wirthihaftlichen Ja: 
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terefjen der polnischen Gevilferung auf jedem Schritt 
zu Tage. In jüngfter Zeit ift das Projekt des Rae 
nalbaus in Majurien deswegen fallen gelafjen worden, 
weil das majurijhe Volf in nationaler Beziehung 
fih feiner Rechte immer mehr bewußt wird. 

Zu den Vorgängen, welche unferer Zukunft viel 
Unheil fünden, gehört das Auftreten des Herrn von 
Koscielsti im Dziennif Poznansti mittelft eines offenen 
Briefes. In Heren von Roscielsti findet derjenige 
Theil unjeres Adels, dem Nemter, Orden und Würden 
eine Wonne find und welcher bereits offen verkündet, 
daß ein almähliher Tod der einzige Ausweg fei, 
einen durch nichts abzufchredenden Führer. Charattee 
tiftijd) ijt an diefem Briefe, daß Herr von Rościelstt 
darin die Freundjdhaft und Verwandtichaft mit den 
Anjhauungen des Dr. von Xebinsti ableugnet, den 
er thatfächlih Dank feinem finanziellen Einfluß zum 
Redakteur des Dziennit Posnanski gemadt hat und 
bezüglich Dejjen befannt ift, daß derfelbe fogar während 
des fulturtampf8 in feinem Blatte Wiarus der Ge- 
fammtheit „Ausföhnung” mit der Regierung ange- 
tathen hat. Damals gab es in unierer Gejammtheit 
noch joviel fittliche Kraft, daß der Wiarus und defjen 
Redakteur vom Horizonte verfchwanden. 

Das heutige Hervorireten des Herrn v. Koscielsti 
als Bertheidiger der Berjópnungspoliti muß nach den 
Erfahrungen, die der Genannte mit feiner Bolitif 
in legier Zeit gemacht hat, in unjerer ganzen Volfs- 
gemeinjchajt Bitterfeit hervorrufen. Wenn nämlich 
die Schläge heute dichter auf uns herniederfallen und 
der preugijche Chauvinismus wahrhafte Orgien feiert, 
jo ift die Schuld daran wefentlid der Bolitif des 
Herrn von Koscielsfi zuzujdreiben. Den H.:8.:Tis- 
mus und Die Deutjchen Herausforderungen rief die 
Politi hervor, welche er und feine Faltore in Berlin 
betrieben haben, die mit angeblihen Einflüffen 
prablten, welche fie auf die hichiten Berliner Kreije 
auszuüben behaupteten. Obgleich die O.-R.-Liften 
wußten, bag Diejer Lärm eine Brableret des Herrn 
von Rościelsfi jet, verfäumten fie nicht, Diejelbe als 
drohende Gefahr für das Deutjhthum hinzuftellen. 
Nur Dank diefer ungliidjeligen Politif, die dem ges 
junden Snftinkt des gejammten Volkes zuwider war, 
Dank ben Brahlereien des Herren von Rościelsti und 
Deffen Ankündigungen von Zugeftändniffen, die „zu 
Dftern eintreffen jollen”, gelang es den bhiefigen 
Deutjhen, ganz Deutjchland gegen uns mobil zu 
machen und der Regierung einen Vorwand zu um 
jo rüdfihtsloferem Auftreten zu bieten. Und trogdem 
verjudt Herr von Rościelsti heute wiederum dasjelbe 
Spiel, indem er die Poje eines wahren und verftäns 
digen Polen annimmt, dem fein „polnijches Herz“ 
und die Traditionen des polnischen „adligen Sinnes" 
e8 nicht geftatten, die Mittel abzufchlagen, die „mit 
Fiecht den Preußen gebühren” zweds „Hebung von 
deren Macht", bezüglich deren fich Herr v. Koscielski 
Heute jchon Hat überzeugen fünnen, daß fie in den 
Händen der Preußen fiets verwendet werden wird, 
um jedweden Keim von Gbelfinn zu unterdrüden. 
Aljo aud) von dem angeblich Pochpoetijchen Stand: 
punkt des Herten von Koscielsfi aus thut legterer 
unrecht, indem er damit bie Nothwendigfeit, für die 
Marine und die Hebung der Macht Preußens etnzu= 
treten, begründen mill. 

Merzbay’jche Buchdruderei, Bofen. 
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